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1 Einleitung 
 

„Fast in jedem Europäer lebt nicht nur die Sehnsucht nach der unbekannten Ferne, 

sondern auch der Wunsch, einmal die ganze so bedrückende Zivilisation über Bord 

zu werfen und ein primitives, naturnahes Leben führen zu können. Den meisten Men-

schen aber ist es nicht möglich, diese Sehnsucht zu verwirklichen, zu stark sind die 

teils freiwilligen, teils unfreiwilligen Bande, die sie an die Heimat ketten. Die Folge 

hiervon ist, daß sie ihr ganzes Leben einem unerreichbaren Paradies nachtrauern.“ 

Hugo A. Bernatzik, Atlantis, März 1935 

 

Der aus Wien stammende Fotograf Hugo Adolf Bernatzik machte sich in den späten 

1920er Jahren einen Namen als Reisefotograf. Vor allem die im Zitat angesprochene 

„Sehnsucht nach der unbekannten Ferne“ war sein Antrieb, fremde Länder zu bereisen 

und sich das technische Wissen zur Fotografie autodidaktisch anzueignen. Seine foto-

journalistischen Beutezüge weckten in ihm das Interesse für die Völkerkunde und brach-

ten ihn an der Universität bis zur Habilitation. Vom Abenteurer zum Wissenschaftler war 

durchaus ein ungewöhnlicher Schritt.1 Trotzdem reiht sich seine Biografie nahtlos in die 

vieler anderer Fotografinnen und Fotografen ein, die sich mit dem Aufschwung der illus-

trierten Zeitschriften in der Zwischenkriegszeit einen Namen machten. Die Person des 

Fotografen oder der Fotografin wird in den 1920er Jahren mit einem Entwicklungssprung 

bei Fotoreportagen wichtiger und so begleitet nun deren Name die Artikel. Auch Ber-

natzik übte den Beruf selbstbewusst aus, strebte aber zeitgleich nach einer akademi-

schen Karriere in der Völkerkunde. Dass er diese Laufbahn einschlug, hat nicht wenig zu 

tun mit seiner zweiten Frau, Emmy, die nicht nur seine Reisen und den Kontakt zu Verla-

gen organisierte, sondern zweifelsfrei auch für einige seiner Texte verantwortlich war. Sie 

vermarktete sein Schaffen geschickt und förderte den Verkauf seiner Fotografien auch an 

Illustrierte in Deutschland, wo das Honorar meist deutlich höher war als in Österreich. 

 

Einen der wichtigsten Publikationsorte Bernatziks stellte das Reise- und Kulturmagazin 

Atlantis dar. Zwischen 1929 und 1941 veröffentlichte er hier 25 Artikel mit 265 Fotogra-

fien. Diese Veröffentlichungen sind das Untersuchungsmaterial der vorliegenden Master-

arbeit. Anhand dieser Artikel soll die Entwicklung von Bernatziks Reisefotografien im zeit-

lichen Verlauf analysiert werden. In Anbetracht der Tatsache, dass es sich um die Hoch-

phase seiner Publikationen in illustrierten Zeitschriften handelt und sich in dieser Zeit 

seine Herangehensweise an die Fotografie vom Reisejournalismus hin zur Anthropologie 

                                                             
1 Faber/Pfitscher 2014, S. 11. 
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veränderte, stellte sich dieser Themenfokus als besonders fruchtbar heraus. Die Arbeit 

geht der Frage nach, wie sich Bernatziks fotojournalistischen Arbeiten verorten lassen. 

Das einzelne Bild wird in Bezug auf seine Ästhetik, die Bildauswahl und den Bildaus-

schnitt betrachtet. Dies geschieht nicht isoliert, sondern immer im publizistischen Kontext. 

Hierzu gehört einerseits die Einbettung der Fotografie in den Artikeltext sowie in die Zeit-

schrift als Ganzes als auch andererseits das Einbeziehen der fotojournalistischen Ent-

wicklung der Zeit. Die Forschungsarbeit geht von der Fotografie im Journalismus als Teil 

eines Gesamtkomplexes aus. Sie betrachtet das Thema von einer interdisziplinären Per-

spektive aus, die sich aus den Bereichen Geschichte, Kunstgeschichte, Publizistik- und 

Kommunikationswissenschaft speist. 

 

Dem Hauptteil der Masterarbeit geht die detaillierte Darstellung der methodischen Her-

angehensweise in Kapitel 2 voraus. Diese Methodik entwickelt sich aus verschiedenen 

Disziplinen. Um die Fotografie im Rahmen des Text-Bild-Beitrags als Teil eines struktu-

rierten und geplanten Ganzen zu erfassen, wurde eine Verbindung aus einer sozial- und 

einer kunstwissenschaftlichen Methode gewählt. Im Rahmen einer quantitativen Bildty-

penanalyse wird eine quantitative Bildinhaltsanalyse mit dem qualitativen ikonografisch-

ikonologischem Ansatz kombiniert. Dies ermöglicht einerseits die strukturelle Erfassung 

einer großen Anzahl von Fotografien und vernachlässigt andererseits nicht das einzelne 

Bild im publizistischen Kontext. 

 

In Kapitel 3 findet dann eine Einbettung in den gesellschaftspolitischen Kontext des Foto-

journalismus statt, indem die allgemeine Darstellung des Fremden in der reisejournalisti-

schen Fotografie und in der Anthropologie im Untersuchungszeitraum verhandelt wird. 

Für eine grundlegende Darstellung der Pressefotografie in Österreich wird auf Leo Kan-

dls Beitrag Pressefotografie und Fotojournalismus in Österreich bis 1960 sowie auf meh-

rere jüngere Publikationen von Anton Holzer Bezug genommen.2 Für die Betrachtung von 

Reisefotografie wird Michael Maurachers Aufsatz Frühe österreichische Expeditions- und 

Reisefotografie hinzugezogen. Standardwerke für die Auseinandersetzung mit anthropo-

logischer Fotografie sind nach wie vor Der geraubte Schatten sowie Ethnologie und Pho-

tographie im deutschsprachigen Raum von Thomas Theye sowie Ikonografie des Wilden 

von Michael Wiener. Zum Schluss dieses Kapitels werden dann die Hintergründe zur 

Illustrierten Atlantis erläutert. Zu Atlantis schrieb Annemarie Hürlimann in ihrem Beitrag 

Bildband und illustriertes Reisebuch3. 

                                                             
2 Kandl 1983 sowie Holzer 2013, 2014 und 2017. 
3 Hürlimann 1992. 
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In Kapitel 4 wird als weitere Grundlage für die Untersuchung ein Einblick in die Biografie 

Bernatziks gegeben, mit Schwerpunkt auf seiner fotojournalistischen Arbeit. Für die Bio-

grafie dienen als zentrale Quellen Der Fall Hugo A. Bernatzik von seiner Tochter Doris 

Byer sowie die Publikation zur Ausstellung Die herrlichen schwarzen Menschen, heraus-

gegeben von Monika Faber.4 Mit diesem Vorwissen und dem methodischen Hintergrund 

wird in Kapitel 5 die Entwicklung der Fotoreportage von Bernatzik in Atlantis beschrieben 

und bereits durch eine erste Analyse ergänzt. 

 

Das 6. Kapitel enthält die Interpretation des Wissens, das aus den theoretischen Grund-

lagen und der Inhaltsanalyse der Zeitschriftenartikel gewonnen wurde. Es findet eine Zu-

spitzung auf das zentrale Spannungsfeld zwischen den Disziplinen der Anthropologie und 

der Pressefotografie statt. In diesem Bereich ist der größte Einfluss auf Bernatziks Arbei-

ten zu finden und diese Spannung ist als Ausschlaggeber für Veränderungen in seinen 

fotografischen Arbeiten zu sehen. Die theoretische Grundlage, die inhaltsanalytische Be-

trachtung und die Zuspitzung in der Interpretation werden schließlich im Resümee zu-

sammengeführt. 

 

Die vorliegende Masterarbeit betrachtet die Pressefotografien von Bernatzik aus einer 

interdisziplinären Perspektive heraus. Der Fokus liegt auf Fotografien, die in einem 

Spannungsfeld von fotojournalistischen und wissenschaftlichen Idealen entstanden sind. 

Mit der Analyse von Bernatziks Veröffentlichungen in Atlantis schließt diese Forschungs-

arbeit eine Forschungslücke in der Pressefotografieforschung. 
 
 
1.1 Forschungsstand 
 
Die Pressefotografieforschung ist interdisziplinär angesiedelt und so haben sich einer-

seits verschiedene wissenschaftliche Fächer ausgiebig mit ihr beschäftigt, andererseits 

gibt es immer noch große Forschungslücken. In den 1890er Jahren erschienen die ersten 

gedruckten Fotografien in Zeitungen. Es sollte aber noch dauern, bis die Fotografie der 

Zeichnung in Printmedien den Rang abgelaufen hatte. Mit dem Ende des Ersten Welt-

krieges hatte sich die Fotografie in der Presse durchgesetzt und gewann in den 1920er 

Jahren durch die steigende Auflage von illustrierten Zeitungen an Popularität. Ungefähr 

zeitgleich kam es zu den ersten Debatten über die Folgen der neuen Bilderflut. Diese 

Auseinandersetzungen können als erste wissenschaftliche Beschäftigung gesehen wer-

                                                             
4 Byer 1999 und Faber 2014. 
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den.5 Befürworter, die in der neuen Popularität von Fotografie publizistische und künstle-

rische Möglichkeiten witterten, stehen Kritikern wie beispielsweise Siegfried Kracauer 

gegenüber. Er sah in den neuen Illustrierten „eines der mächtigsten Streikmittel gegen 

die Erkenntnis“6. 

 

Die Zeitungswissenschaft, welche als Vorgänger der heutigen Publizistik- und Kommuni-

kationswissenschaft gilt, hatte sich während des Ersten Weltkriegs und kurz danach etab-

liert. Sie beschäftigte sich als erste wissenschaftliche Disziplin mit der Pressefotografie. 

Hierbei lag das Interesse allerdings nicht auf einer historischen Auseinandersetzung mit 

der Fotografie in den Massenmedien und mit den involvierten Akteuren. Auch wurden die 

einzelnen Fotografien nicht auf ihre Ästhetik oder Rezeption hin betrachtet. Stattdessen 

standen ökonomische und soziale Faktoren im Zentrum des Interesses. Diametral entge-

gengesetzt dazu verhielt sich die frühe Fotografiegeschichte, die sich ausschließlich mit 

den Bildern selbst beschäftigte, dabei aber den Kontext vernachlässigte. Thematisiert 

wurden auch die Reproduktionsmöglichkeiten; dies geschah häufig aus einem technikhis-

torischen Blickwinkel. Mitte des 20. Jahrhunderts orientierte sich die Fotografiegeschichte 

zunehmend an der kunsthistorischen Forschung. Der Entstehungsgeschichte der Presse-

fotografie wurde allerdings im deutschsprachigen Raum wenig Aufmerksamkeit gewid-

met.7 Anders verhielt sich dies im angloamerikanischen Raum, wo Robert Taft bereits 

1938 stärker im Sinne einer sozial- und kulturgeschichtlichen Fotografieforschung arbei-

tete. In Skandinavien zog man in den 1970er Jahren nach: Von Rune Hassner erschien 

eine umfangreiche Veröffentlichung zur Bildpresse, die als zentrale Grundlage für die 

darauffolgende Forschung diente. 

 

In Österreich konzentriert man sich von Seiten der Kunstgeschichte bis heute noch häufig 

auf Einzelbiografien herausragender Pressefotografen. Mittlerweile gibt es allerdings 

auch einige zentrale Arbeiten, die eine medien- und sozialhistorische Perspektive mit 

einbeziehen. Es sei hier Leo Kandls Beitrag im ersten Band von Geschichte der Fotogra-

fie in Österreich genannt, in dem ein geschichtlicher Überblick bis 1960 gegeben wird.8 In 

den vergangenen Jahren sind zahlreiche Publikationen von Anton Holzer dazugekom-

men, welche die Pressefotografiegeschichte im deutschsprachigen Raum mit verschie-

                                                             
5 Holzer 2014, S. 19. 
6 Kracauer 1990, S. 92. 
7 Holzer 2014, S. 20. 
8 Kandl 1983, S. 312.  
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denen thematischen Schwerpunkten detailliert aufbereiten.9 Der Fotohistoriker hat auch 

für die Kunstgeschichte einen wichtigen Beitrag für die Pressefotografieforschung geleis-

tet. Er vertritt den Standpunkt einer umfassenden Pressefotografieforschung, die von 

einem „komplexen System ökonomischer, politischer, kultureller und ästhetischer Ent-

wicklungen aus[geht], die zur Entstehung einer neuen Form fotografischer Öffentlichkeit 

führte“10. 

 

Es wird deutlich, dass die Pressefotografieforschung in drei wissenschaftlichen Feldern 

beheimatet ist: der Kunstgeschichte, der Publizistik- und Kommunikationswissenschaft 

und der Geschichte. Lange Zeit haben die Disziplinen der verschiedenen Fachrichtungen 

nebeneinander statt miteinander geforscht. Das Bewusstsein für einen interdisziplinären 

Zugang ist, wie auch bei Holzer deutlich wird, in den vergangenen Jahren gestiegen. Ein 

Beispiel für die Zusammenarbeit über Fachrichtungen hinweg ist das Forschungsprojekt 

War of Pictures sowie die darauf aufbauende Tagung. Das Projekt beschäftigte sich mit 

Pressefotografie in der österreichischen Besatzungszeit und war an der Schnittstelle von 

Kunstgeschichte, Zeitgeschichte und Mediengeschichte angesiedelt.11 

 

Die vorliegende Masterarbeit beschäftigt sich allerdings mit einem Feld der Pressefoto-

grafie, das in der Überblicksliteratur der Pressefotografieforschung nur am Rande Beach-

tung findet. Bernatzik hat in der Zeitschrift Atlantis in erster Linie Reisefotografien veröf-

fentlicht, die auch aus einem anthropologischen Blickwinkel heraus betrachtet werden 

können, da ihr Produzent ausgebildeter Anthropologe war. Die Fotografie auf Reisen wird 

genau wie die Pressefotografie von verschiedenen wissenschaftlichen Disziplinen unter-

sucht. Das Überblickswerk Reisejournalismus von Hans J. Kleinsteuber und Tanja 

Thimm betrachtet das Thema des Reisebildes in einem ausführlichen Kapitel von einer 

sozialwissenschaftlichen Perspektive aus. Die Autoren gehen auch auf historische Um-

stände ein, bleiben aber auf einer medienwissenschaftlichen und sehr praxisorientierten 

Ebene. Michael Mauracher hingegen betrachtet in seinem Beitrag Blick in die Ferne die 

frühe österreichische Expeditions- und Reisefotografie aus kunsthistorischer Sicht. Die-

sem folgen einige wissenschaftliche Beiträge. Für diese Forschungsarbeit wichtig ist die 

Publikation Photographie in der Schweiz. Von 1840 bis heute mit dem Beitrag Bildband 

und illustriertes Reisebuch von Annemarie Hürlimann. Es ist eine der wenigen wissen-

                                                             
9 Für diese Forschungsarbeit zentrale Werke von Anton Holzer sind Rasende Reporter. Eine Kul-
turgeschichte des Fotojournalismus (2014) und Fotografie in Österreich (2013). 
10 Holzer 2014, S. 20. 
11 Krammer/Szeless/Hausjell 2017, S. 2. 
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schaftlichen Auseinandersetzungen mit der Zeitschrift Atlantis im Kontext der Reisefoto-

grafien dieser Zeit.12 

 

Viele Grundlagenwerke gehen auf die Wahrnehmung des Fremden und auf damit ver-

bundene Schwierigkeiten ein. Dies kumuliert in einer Vielzahl von Publikationen, die ei-

nen Schwerpunkt auf fotojournalistisch verbreitete Stereotype legen. Zu nennen sei hier 

Henrick Stahr, der in seiner Publikation Fotojournalismus zwischen Exotismus und Ras-

sismus13 und auch in seinem Buchbeitrag Koloniales Bewusstsein im Fotojournalismus 

der Weimarer Republik: Die Darstellung von Schwarzen in deutschen Wochenillustrier-

ten14 das Thema im Sinne einer interdisziplinären sozial- und kulturhistorischen Fotogra-

fieforschung bespricht. Beispielhaft geht er dabei auch auf Artikel von Bernatzik ein. 

Durch die interdisziplinäre Herangehensweise nähert Stahr sich einer Auseinanderset-

zung mit der visuellen Anthropologie und Ethnologie.15 Dieser wissenschaftliche Zweig ist 

stark mit der Reisefotografieforschung verbunden. Die Disziplinen überschneiden sich, da 

Reisefotografinnen und -fotografen oftmals die Wissenschaft mit ihren Bildern versorgten, 

genauso wie Anthropologinnen und Anthropologen als Nebenverdienst Reisefotografien 

veröffentlichten. Aus diesem Grund fließt die visuelle Anthropologie in die wissenschaftli-

che Auseinandersetzung mit der Reisefotografie ein. In der englischsprachigen Literatur 

ist Elisabeth Edwards als Herausgeberin von Anthropology and Photography zu nennen. 

Diverse Autoren beschäftigen sich mit dem Thema aus historischer, theoretischer und 

empirischer Perspektive, auch die häufig erwähnte parallele Entwicklung von Fotografie 

und Anthropologie wird aufgegriffen.16 

 

Im deutschsprachigen Raum schuf Thomas Theye mit einer großen Materialbasis erst-

mals einen Überblick über die Verwendung von Fotografie in der Anthropologie, indem er 

lange Zeit nicht beachtete Fotografien aus Archiven an die Öffentlichkeit brachte. 1998 

kuratierte er eine Ausstellung im Münchner Stadtmuseum unter dem Titel Der geraubte 

Schatten: Die Photographie als ethnografisches Instrument und fungierte als Herausge-

ber des gleichnamigen Sammelbandes. Wenige Jahre später erschien Ethnologie und 

Photographie im deutschsprachigen Raum als Publikation seiner kumulativen Dissertati-

                                                             
12 Hürlimann 1992, S. 108–129. 
13 Stahr 2004 (1). 
14 Stahr 2004 (2). 
15 Die Begriffe Ethnologie und Anthropologie werden heute häufig synonym verwendet, wobei der 
Begriff Anthropologie im Vormarsch ist. Dies hängt mit der aktuellen Internationalisierung des Fa-
ches zusammen und dem Bezug zum englischsprachigen Begriff anthropology bzw. zum französi-
schen anthropologie. Dies war nicht immer so. Ethnologie bezeichnet im Wortsinn Völkerkunde, 
Anthropologie die Wissenschaft vom Menschen. (Theye 2003, S. 29–39) 
16 Edwards 1992, S. 74 ff. 
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on. Mit seinen Studien zum biografischen und wissenschaftlichen Kontext ist Theye bis 

heute noch federführend. Vor ihm hatte Michael Wiener die Publikation Ikonographie des 

Wilden veröffentlicht, die auf theoretischer Ebene ebenfalls einen ausführlichen Einblick 

in die Darstellung des Fremden in der Fotografie gibt.17 

 

Publikationen über Bernatzik stammten bis vor kurzer Zeit fast ausschließlich von seiner 

Tochter Doris Byer. Die wichtigste Publikation ist hierbei Der Fall Hugo A. Bernatzik: Ein 

Leben zwischen Ethnologie und Öffentlichkeit. Das Werk dient als zentrale biografische 

Quelle zum Fotografen, jedoch darf das Verhältnis zwischen der Autorin der Biografie 

und dem Protagonisten nicht außer Acht gelassen werden. Byer erklärt sich bereits auf 

den ersten Seiten als befangen und nennt somit die Problematik der Arbeit selber beim 

Namen. Wegen dieser Befangenheit sollten insbesondere kritische Themen, wie der Um-

gang mit den Einheimischen in den Reisedestinationen Bernatziks oder seine Einstellung 

zum Nationalsozialismus, hinterfragt werden. Umso wichtiger ist die von Monika Faber 

herausgegebene Publikation zur Ausstellung Die herrlichen schwarzen Menschen: Hugo 

Bernatziks fotojournalistische Beutezüge in den Sudan 1925–1927. Verschiedene Auto-

ren werfen hier einen unabhängigen und wissenschaftlichen Blick auf den Fotografen und 

setzen sich aus einer kunstgeschichtlichen Perspektive mit Bernatzik auseinander. 
 
 
1.2 Erkenntnisinteresse und forschungsleitende Fragestellung 
 

Der aktuelle Forschungsstand zeigt eine große Zahl an Publikationen im Forschungsfeld 

Pressefotografie. Gleichzeitig kommen immer noch viele Forschungslücken zum Vor-

schein. Dies liegt an den zahlreichen Unterkategorien, die das Forschungsfeld bietet, 

aber auch an dem großen Materialbestand, der in Teilen lange Zeit nicht beachtet wurde. 

Gerade in den 1920er Jahren, als illustrierte Zeitungen in der Bevölkerung an Beliebtheit 

gewannen und die moderne Fotoreportage entstand, kam es überspitzt gesagt zu einer 

Bilderflut. Fotografinnen und Fotografen produzierten eine vorher noch nie dagewesene 

Zahl an Fotografien. Es erschienen tägliche, wöchentliche oder monatliche Printprodukte, 

von denen viele bis heute noch nicht wissenschaftlich betrachtet wurden. Nach und nach 

werden diese Lücken geschlossen, doch die Pressefotografie bietet immer noch genug 

Material für die Forschung. Für die vorliegende Forschungsarbeit kommt hinzu, dass Fo-

tografien als wissenschaftliche Werkzeuge der Anthropologie in der Bildforschung bis in 

die 1990er Jahre hinein kaum interessierten. 

 
                                                             
17 Wiener 1990. 
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Auch Bernatzik fand bis vor Kurzem wenig Aufmerksamkeit in der Wissenschaft, und das 

obwohl er eine enorme Anzahl an Fotografien hinterlassen hat und auch sehr viele von 

ihnen in den Illustrierten seiner Zeit veröffentlichte. Viele seiner Arbeiten sind von hoher 

Qualität und trotzdem gingen sie bis heute in der Masse unter. Die herrlichen schwarzen 

Menschen von Faber stellt ein Grundlagenwerk zu Bernatzik dar, das sich auf seine Fo-

tografien aus dem Sudan 1925–1927 konzentriert. Hier schließt die vorliegende Master-

arbeit an. Die fotojournalistischen Arbeiten Bernatziks bleiben im Zentrum des Interesses, 

denn hier lässt sich sein fotografisches Werk am ehesten greifen und verorten. Die ästhe-

tische Umsetzung sowie Veränderungen seiner Herangehensweise im Laufe der Zeit, 

auch unter Anbetracht seiner universitären Ausbildung, sollen analysiert werden. Es stellt 

sich folglich erstens die Frage, wie seine Arbeiten im Untersuchungszeitraum zu verorten 

sind, und zweitens, welche Motive für die Illustrierten ausgewählt wurden. Die Bildaus-

wahl, der Ausschnitt sowie die Aufarbeitung für die Illustrierte sollen dabei betrachtet und 

eine eventuelle Veränderung im zeitlichen Verlauf untersucht werden. Hierbei wird eine 

interdisziplinäre Herangehensweise gewählt. Die Fotografie soll nicht isoliert betrachtet 

werden, sondern immer im Kontext ihrer Veröffentlichung. Der Kontext ist in diesem Fall 

die Zeitschrift Atlantis, die mit ihrem Schwerpunkt auf Reise und Kultur und ihrer fotogra-

fieästhetischen Herangehensweise einen Sonderstatus in den 1920er und 1930er Jahren 

einnahm, als viele Magazine auf Sensationen setzten. 
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2 Methodische Umsetzung 
 

Auch wenn heute Fotografie selbstverständlicher Teil der kunstwissenschaftlichen For-

schung ist und Fotos in Museen oder Galerien gleichberechtigt neben Malerei oder 

Skulptur platziert werden, ist die wissenschaftliche Auseinandersetzung mit dem fotogra-

fischen Bild als eigenständigem Werk noch sehr jung. Lange wurde dem Foto lediglich 

als Hilfsmittel Aufmerksamkeit geschenkt. Etwa parallel zur Institutionalisierung der 

Kunstgeschichte an Universitäten entwickelten sich im 19. Jahrhundert technisch repro-

duzierte Bilder von Kunstwerken zum Handwerkszeug von Kunsthistorikern. Zeitgleich 

festigten sich somit eine Disziplin und ihre Hilfsmittel in der Wissenschaft.18 

 

Bis das Fach Kunstgeschichte der Fotografie einen Status abseits der Reproduktion von 

klassischen Kunstwerken zusprach, sollte es noch dauern. Erst Ende des 19. Jahrhun-

derts beschäftigte man sich mit stilistischen Faktoren in Fotografien. In den 1930er Jah-

ren, nach Aufkommen des „Neuen Sehens“ und der Avantgardefotografie wurden erst-

mals fotohistorische Monografien veröffentlicht.19 Anselm Wagner beschreibt in seinem 

Aufsatz über die Beziehung zwischen Kunstgeschichte und Fotografie: „Dass aber Fotos 

Kunstwerke nicht einfach reproduzieren, sondern auch modifizieren und interpretieren, 

kam damals noch nicht in den Blick und wird in der kunsthistorischen Praxis bis heute 

noch gerne übersehen.“20 Die anfängliche Vernachlässigung des Mediums und sein am-

bivalenter Status im Fach zeigen sich bis heute in der Kunstgeschichte durch eine immer 

noch bestehende Uneinigkeit im Umgang mit der Fotografie und ein wenig stringentes 

Methodeninstrumentarium. 
 
 
2.1 Die Inhaltsanalyse von Pressefotografien und ihre Besonderheiten 
 
Die wissenschaftliche Auseinandersetzung mit der fotojournalistischen Darstellung ist 

aufgrund des beschriebenen Verhältnisses von Kunstgeschichte und Fotografie mit be-

sonderer Sorgfalt zu betrachten. Außerdem ist sie vor allem durch ihren interdisziplinären 

Charakter geprägt. Die Publizistik- und Kommunikationswissenschaft bzw. die Zeitungs-

wissenschaft beschäftigen sich verstärkt seit den 1930er Jahren mit bildjournalistischen 

Inhalten. Die Forschung konzentrierte sich auf formal-deskriptive Gestaltungskriterien im 

Printmedium, die fotografische Darstellung wie die Kameraperspektive oder Einstellungs-

                                                             
18 Reichle 2005, S. 169. 
19 Wagner 2007, S. 34 ff. 
20 Wagner 2007, S. 37. 
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größe, und auf inhaltlicher Ebene mit Themenbezügen oder einzelnen Bildelementen.21 

In der jüngeren Kommunikationswissenschaft ist eine verstärkte interdisziplinäre Öffnung 

zu erkennen. Hierbei wird vermehrt auf die kunsthistorische Methode der Ikonografie von 

Panofsky zurückgegriffen, um den Gesamtkontext des Bildes zu erfassen und die publi-

zistikwissenschaftliche Methodik zu ergänzen. Bei dieser Methodenverknüpfung muss 

allerdings bedacht werden, dass Panofskys Herangehensweise ursprünglich nicht für die 

Analyse von Fotografien entwickelt wurde, sondern sich auf Kunstwerke bezog, wie sie 

die klassische Kunstgeschichte definiert. Die Methode wird also auf einen Untersu-

chungsgegenstand angewendet, für den sie ursprünglich nicht gedacht war. Auf dieser 

Tatsache aufbauend entwickelten Grittmann und Ammann die Methode der quantitativen 

Bildtypenanalyse, die eine Verbindung von quantitativer Bildinhaltsanalyse und qualitati-

vem, ikonografisch-ikonologischem Ansatz darstellt. Das Bild wird zuerst mit der 3-

Schritt-Methode von Panofsky analysiert, um dann in einem vierten Schritt den Bildkon-

text zu erfassen.22 

 

Die Analyse von Kunstwerken ist nach Panofsky in drei Untersuchungsphasen eingeteilt. 

Die vorikonografische Beschreibung erfasst das „Primäre oder natürliche Sujet, unterteilt 

in Tatsachenhaftes und Ausdruckhaftes“23. Es werden bestimmte Formen identifiziert, die 

aus Linien, Farben sowie dargestellten Körpermustern und Gegenständen bestehen. Um 

diese Muster zu erkennen, bedarf es keines speziellen Vorwissens, sondern lediglich der 

reinen Alltagserfahrung.24 Die primären oder natürlichen Bedeutungsträger (künstlerische 

Motive) werden in diesem ersten Schritt festgehalten. Für die Pressefotografie bedeutet 

dies beispielsweise, Personen aufgrund ihrer Kleidung einer bestimmten Berufsgruppe 

zuzuordnen oder durch bestimmte Gesten oder Posen interpersonelle Beziehungen zu 

erkennen.25 

 

Die ikonografische Analyse geht einen Schritt weiter. Hier ist bereits die Vertrautheit mit 

literarischen Quellen eine Voraussetzung, um das sogenannte sekundäre oder konventi-

onelle Sujet zu erkennen. Die in der vorikonografischen Analyse identifizierten künstleri-

schen Motive werden miteinander verknüpft und dargestellte Themen erkannt. „Die Iden-

tifizierung solcher Bilder, Anekdoten und Allegorien ist der Bereich dessen, was norma-

                                                             
21 Grittmann 2001, S. 271. 
22 Grittmann/Ammann 2009, S. 141 ff. 
23 Panofsky 1996, S. 38. 
24 Panofsky 1996, S. 50. 
25 Grittmann 2001, S. 273. 
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lerweise mit der Bezeichnung Ikonographie gemeint ist.“26 Betrachtet man eine fotojour-

nalistische Darstellung, müssen an dieser Stelle das Bildmotiv, d. h. der erfasste Mo-

ment, und das Thema der Abbildung festgestellt werden. Motiv und Thema beziehen sich 

zwar grundsätzlich aufeinander, können aber im Bildjournalismus durchaus auch vonei-

nander abweichen. Die Tatsache, dass hier häufig Symbolbilder verwendet werden – 

d. h. allgemeingültige Fotografien gewählt werden, die stellvertretend für ein Thema ste-

hen, dies aber nicht unmittelbar darstellen –, führt dazu, dass das dargestellte Motiv sich 

vom journalistischen Inhalt unterscheiden kann. Folglich muss der Kontext, in dem das 

Bild steht, also der Begleittext, in die ikonografische Analyse mit einbezogen werden, um 

das Thema zu erschließen.27 

 

Auf der ikonologischen Untersuchungsebene werden die eigentliche Bedeutung oder der 

Gehalt des Werkes erörtert. Die einzelnen Elemente des Bildes werden in einen größe-

ren Zusammenhang gestellt und Prinzipien von beispielsweise einer Nation, Epoche, 

Klasse, Religion oder auch philosophischen Überzeugung ermittelt.28 „Die Entdeckung 

und die Interpretation dieser symbolischen Werte (die dem Künstler selbst häufig unbe-

kannt sind und die sogar entschieden von dem abweichen können, was er bewusst aus-

zudrücken suchte) ist der Gegenstand dessen, was wir […] Ikonologie nennen können.“29 

 

Das Interpretationsschema von Panofsky geht von einer deskriptiven in eine interpretati-

ve Analyse über und hält systematisch verschiedene Bedeutungsebenen fest. Von einer 

Stil-Geschichte (vorikonografische Analyse) über eine Typen-Geschichte (ikonografische 

Analyse) hin zu einer Geschichte kultureller Symptome oder Symbole (ikonologische In-

terpretation) wird versucht das Kunstwerk als Ganzes zu erfassen.30 Diese Methode ist 

aufgrund ihres systematischen und trennscharfen Vorgehens für die Untersuchung von 

fotojournalistischen Inhalten besonders geeignet.31 Panofsky beschreibt diese Systematik 

anhand des Suffixes „graphie“, das vom griechischen Verb „graphein“ – „schreiben“ – 

abgeleitet wird und „eine rein deskriptive, häufig sogar statistische Verfahrensweise“32 

impliziert. Auch wenn statistische Werte in der vorliegenden Arbeit nicht das Hauptinte-

resse sind, kann diese Methode das Erfassen von komplexen Bildstrecken und damit 

auch von großen Mengen Untersuchungsmaterial erleichtern. Des Weiteren identifiziert 
                                                             
26 Panofsky 1996, S. 39. 
27 Grittmann 2001, S. 274. 
28 Panofsky 1996, S. 40. 
29 Panofsky 1996, S. 40. 
30 Panofsky 1996, S. 50. 
31 Grittmann 2001, S. 272. 
32 Panofsky 1996, S. 41. 
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der Kunstwissenschaftler die Ikonografie als „eine begrenzte und gewissermaßen die-

nende Disziplin, die uns darüber informiert, wann und wo bestimmte Themen durch be-

stimmte Motive sichtbar gemacht wurden“33. 

 

Während Panofsky nach dem ersten Erkennen von Formen durch das Alltagswissen auf 

Literatur über das Thema zurückgreift, um das Kunstwerk zu analysieren, muss beim 

Fotojournalismus, wie bereits erwähnt, der Begleittext miteinbezogen werden. Die Über-

schrift, die Bildbeschreibung und der Artikel selbst sind entscheidende Faktoren, um Kon-

text und Thema des Bildes zu erschließen. Hier muss die entscheidende Adaption der 

Methode ansetzen, um die ikonografisch-ikonologische Analyse für den Bildjournalismus 

anwendbar zu machen. Knieper ergänzt Panofskys ikonologische Interpretation bei-

spielsweise durch eine ikonologische Kontextanalyse, indem er das Entstehungs- und 

Distributionsumfeld mitbetrachtet.34 Grittmann und Ammann gehen in der quantitativen 

Bildtypenanalyse noch einen Schritt weiter. Sie unterteilen die visuellen Medieninhalte, 

indem sie Bildtypen eines journalistischen Themas herausfiltern. In einer quantitativen 

Herangehensweise legen sie zunächst die Grundgesamtheit fest, die Stichprobe und den 

Analysezeitraum, um dann in die ikonografische Analyse überzugehen. Hierbei werden 

die herausgefilterten Motive und Themen unter Berücksichtigung weiterer Quellen zu 

Bildtypen gruppiert. Die Bilder innerhalb eines Bildtypus sollten sich möglichst ähneln und 

als Gruppe von anderen Bildtypen trennscharf zu unterscheiden sein.35 Bei dieser Her-

angehensweise bleibt die Individualität des einzelnen Bildes unberücksichtigt. Die ge-

meinsamen Charakteristika der Abbildungen und die Struktur der Bildberichterstattung 

stehen im Vordergrund des Forschungsinteresses.36 

 

Die quantitative Bildtypenanalyse von Grittmann und Ammann ist eine von der Sozialwis-

senschaft geprägte Analysemethode von bildjournalistischen Inhalten. In Kombination mit 

der ikonologischen Kontextanalyse von Knieper kann die Pressefotografie als Teil eines 

bildjournalistischen Gesamtkomplexes erfasst werden. Für die vorliegende wissenschaft-

liche Untersuchung gilt es, diesen Ansatz für die kunstgeschichtliche Untersuchungsper-

spektive zu adaptieren. Im Vordergrund stehen vor allem die stilistische und ästhetische 

Umsetzung der Bildmotive und eine eventuelle zeitliche Veränderung ebendieser. Zwar 

geht eine Quantifizierung von Bildmotiven, wie Grittmann und Ammann sie vorschlagen, 

für diese Untersuchung zu weit und verfehlt aufgrund ihres verallgemeinernden Charak-
                                                             
33 Panofky 1996, S. 41. 
34 Knieper 2003, S. 193 ff. 
35 Grittmann/Ammann 2009, S. 148. 
36 Gerth 2012, S. 293. 
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ters die kunstwissenschaftlich besonders hervorzuhebende Individualität des Bildes, je-

doch ist der Vergleich von Bildmotiven ein wichtiger Aspekt. Damit der individuelle Stil der 

medial reproduzierten Fotografie innerhalb eines Artikels erkannt werden kann, muss sie 

in Relation zu anderen Bildern betrachtet werden. Doch ist bei fotojournalistischen Dar-

stellungen nicht nur der Bezug zu anderen Fotografien wichtig, sondern auch die Be-

trachtung des Artikels als Gesamtkomplex. Das Bild ist immer Teil eines Bild-Text-

Beitrags, der oftmals von verschiedenen Akteuren zusammengestellt wurde und als Gan-

zes verstanden werden muss. Fotografien veranschaulichen den Text, gleichzeitig ist der 

geschriebene mediale Beitrag eine Wahrnehmungsanleitung für die Bilderstrecke und 

darf deshalb auch in der kunstwissenschaftlichen Analyse nicht vernachlässigt werden. 

Fotografie und Text bedingen einander.37 

 

Die vorliegende empirisch-kunstwissenschaftliche Arbeit soll folglich in einen kunstsozio-

logischen Ansatz eingebettet werden. Über die 3-Schritt-Methode von Panofsky hinaus 

wird im Rahmen einer transdisziplinären Ausrichtung das Bild immer als Teil eines struk-

turierten und geplanten Ganzen gesehen.38 Das Bildumfeld gilt als ein wichtiger Faktor 

für die Bildinterpretation und soll in Anlehnung an die quantitative Bildtypenanalyse sys-

tematisch betrachtet werden. Dies bedeutet für die methodische Umsetzung, dass in An-

lehnung an Grittmann und Ammann in einem ersten Schritt das Untersuchungsmaterial in 

Bildtypen unterteilt wird. Die thematische Einteilung der Fotoreportagen erleichtert nach 

einer ersten Beschreibung die ikonologische Analyse der Fotografien, indem sie einen 

unmittelbaren Vergleich mit ähnlichen Motiven ermöglicht. Eine wichtige Referenz bilden 

auch die Originalfotografien, indem durch einen Vergleich mit dem medial reproduzierten 

Bild deutlich wird, inwieweit die Fotografie dem Kontext, beispielsweise durch Zuschnei-

den, angepasst wurde. Hier kann die Kontextanalyse nach Knieper auf ideale Weise an-

setzen und eine spezifische Einbettung der Fotografien ermöglichen. Die Fotoreportagen 

von Bernatzik werden somit als individuelle Objekte erfasst, aber auch als Teil eines ge-

sellschaftlichen Ganzen wahrgenommen. 

 

                                                             
37 Sartorti 1991, S. 59 ff. Sartorti beschäftigte sich in ihrer Untersuchung 1981 mit der sowjeti-
schen Pressefotografie zwischen 1925 und 1933. Sie definierte Bildtypen durch die Verbindung 
einer semiotisch begründeten Bildinhaltsanalyse mit ikonografischen Kategorien. Sartorti identifi-
zierte des Weiteren ein Kategorienschema zum Bild-Text-Zusammenhang und schrieb hierzu, 
dass das Pressefoto „kein isoliertes oder autonomes Bildphänomen [sei], sondern immer Teil ei-
ner bildlichen Informationskette, eingebunden in den verbalen Teil der Zeitung“ (Sartorti 1981, S. 
59). 
38 Brassat/Kohle 2003, S. 98. 
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2.2 Eingrenzung des Untersuchungsgegenstandes 
 

Die vorliegende Masterarbeit beschäftigt sich mit den fotojournalistischen Arbeiten des 

Wieners Hugo Adolf Bernatzik. Der zu seiner Zeit weithin bekannte Reisefotograf veröf-

fentlichte seine Fotografien in populärwissenschaftlichen Büchern sowie in zahlreichen 

Zeitschriften.39 Die große Anzahl an Veröffentlichungen macht eine Vollerhebung im 

Rahmen einer Masterarbeit unmöglich. Für eine zielgerichtete Untersuchung ist daher 

hier eine Einschränkung des Untersuchungsgegenstandes erforderlich. Es wurde für 

sinnvoll empfunden, sich auf eine Publikation zu konzentrieren und hier Veränderungen 

im zeitlichen Verlauf zu analysieren. 

 

Über viele Jahre hinweg stellte die Kultur- und Reisezeitschrift Atlantis eine der wichtigs-

ten Publikationsplattformen für Bernatzik dar. Zwischen 1929 und 1941 veröffentlichte er 

hier 25 Artikel mit insgesamt 265 Fotografien.40 Seine Veröffentlichungen waren jedoch 

nicht nur zahlreich, sondern auch von hoher Qualität. Einige seiner anspruchsvollsten 

Fotoreportagen lassen sich in dieser Zeitschrift finden.41 Bernatzik veröffentlichte nämlich 

durchaus auch Bilder in Zeitungen ohne ästhetischen oder gar künstlerischen Anspruch. 

Für die kunstwissenschaftliche Betrachtung von Bernatziks Fotografien stellt sich somit 

Atlantis als besonders fruchtbar heraus. Seine Arbeiten für die Zeitschrift fallen zudem in 

einen Zeitraum, in dem Bernatziks Herangehensweise an die Fotografie sich durch sein 

Universitätsstudium veränderte. Nach einem Studium der Ethnologie, Psychologie und 

Anthropologie promovierte er 1932 in Wien. 1935 habilitierte er sich dann in Graz, wo er 

vier Jahre später eine Professur erhielt.42 Dies bedeutet, dass sich innerhalb des Unter-

suchungszeitraums sein Wissen über Anthropologie veränderte und die Beobachtung 

von fremden Völkern auf der Grundlage einer akademischen Ausbildung stattfand. Dieser 

Faktor sollte bei der Analyse seiner fotojournalistischen Artikel eine Rolle spielen und 

eventuelle stilistische Veränderungen sollten festgehalten werden. 

 

Neben der besonderen Bedeutung, die Atlantis für Bernatziks fotojournalistisches Werk 

hatte, spielten auch spezifische Faktoren der Zeitschrift eine Rolle bei der Auswahl des 

Untersuchungsgegenstandes. So ist durchaus von Vorteil, dass es sich um ein Magazin-

format handelt, das vordergründig keine politische Richtung vertrat. Insbesondere in der 

Zwischenkriegszeit und mit zunehmend nationalsozialistischem Einfluss muss natürlich 
                                                             
39 Einen Überblick zu Bernatziks Publikationen findet man u. a. bei Starl 2005, S. 46–47. 
40 Eine vollständige Auflistung von Bernatziks Veröffentlichungen in Atlantis findet sich im Anhang. 
41 Faber 2014 (2), S. 110 und Stahr 2004, S. 85. 
42 Starl 2005, S. 46. 
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beachtet werden, dass jedes Medium von der politischen Lage in gewisser Weise beein-

flusst wurde.43 Es kann aber davon ausgegangen werden, dass Atlantis dies nicht als 

explizites Ziel hatte und die Einflussnahme auf die öffentliche Meinung nicht im Vorder-

grund stand.44 

 

Es spielt auch eine Rolle, dass der Herausgeber der Zeitschrift selbst als Autor fungierte. 

Seine Ansichten und Meinungen waren somit direkt mit dem Printmedium verknüpft. Des 

Weiteren wird in einer illustrierten Zeitschrift zur Reisekultur auf die Ästhetik von fotogra-

fischen Darstellungen mehr Wert gelegt als beispielsweise in Tageszeitungen, in denen 

der aktuelle Nachrichtenwert bei der Auswahl des Bildes eine vorgeordnete Rolle spielt.45 

Das Magazinfoto hat einen höheren Stellenwert im Beitrag und die künstlerische Entwick-

lung des Fotografen lässt sich besser nachvollziehen. Durch die Wahl der Zeitschrift At-

lantis wurden somit äußere Einflussfaktoren möglichst gering gehalten und eine Fokus-

sierung auf die künstlerische Entwicklung des Fotografen im zeitlichen Verlauf ange-

strebt. 

                                                             
43 Weitere Informationen zu Pressefreiheit und Zensur in der Zwischenkriegszeit im deutschspra-
chigen Raum sind u. a. zu finden bei Petersen 1995, S. 113–155. 
44 Für eine ausführliche Erläuterung der Ausrichtung von Atlantis siehe Kapitel 4. 
45 Kleinsteuber/Thimm 2008, S. 82 ff. 
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3 Das Fremde im Fotojournalismus 
 
Informationen zu vermitteln ist eine zentrale Aufgabe des Fotojournalismus. Neben dem 

Artikeltext schafft es die Fotografie, den Leserinnen und Lesern Themen visuell näherzu-

bringen, die häufig im eigenen Umfeld nicht sicherbar sind. Schon früh stellte sie den 

Betrachtenden fremde Länder vor oder zeigte ihnen ferne, exotische Plätze. Damit fan-

den diese Themen ihren Platz bereits im frühen Fotojournalismus. Die Darstellung des 

Fremden im Fotojournalismus steht in engem Zusammenhang mit der Geschichte des 

Reisejournalismus und betrifft zugleich das Feld der anthropologischen Fotografie. Beide 

sind abhängig von den technischen Fortschritten in der Fotografie und im Journalismus. 

 

Unmittelbar nach dem Ersten Weltkrieg dominierten noch Atelierfotografen die Pressefo-

tografie. Dies änderte sich, als eine neue Generation von Fotografinnen und Fotografen 

auftrat, welche die modernen Möglichkeiten in der Bildberichterstattung entdeckten und 

für sich nutzten. Häufig kamen sie aus anderen Berufen, erlernten das Handwerk autodi-

daktisch und verstanden sich nicht mehr als Fotografinnen und Fotografen im traditionel-

len Sinne.46 Pressefotografinnen und -fotografen verloren um 1930 ihre Anonymität und 

ihre Arbeit wurde stärker verknüpft mit ihrer Person. Aus anonymen Zulieferern wurden 

sie zu einem zentralen Bestandteil des Presseapparates. Viele spezialisierten sich auf 

bestimmte Themenbereiche. Ihre Namen wurden in Fotoreportagen zunehmend gleich-

berechtigt neben denen der Textautorinnen und -autoren genannt. Damit einher ging die 

Entwicklung hin zur eigenständigen Mediengattung, deren Produkt an die Fotografenper-

sönlichkeit gebunden war und subjektiv gefärbte Geschichten hervorbrachte.47 

 

Das Selbstbewusstsein der Pressefotografinnen und -fotografen hing mit einer aufstre-

benden Presselandschaft zusammen. In den 1920er Jahren erschienen zahlreiche neue 

illustrierte Wochenzeitschriften. Zu den bereits auf dem Markt gefestigten Blättern wie 

beispielsweise der Berliner Illustrirten Zeitung kamen in Deutschland Mitte der 1920er 

Jahre die Münchner Illustrierte Presse, die Kölnische Illustrierte Zeitung und Parteiil-

lustrierte wie die kommunistische Arbeiter-Illustrierte-Zeitung und der nationalsozialisti-

sche Beobachter hinzu.48 Die deutsche illustrierte Presse drängte auf den österreichi-

schen Zeitungsmarkt und man folgte auch hierzulande dieser Entwicklung: 1929 erschien 

die erste Ausgabe der Arbeiterillustrierten Der Kuckuck und kurz darauf folgte die Erst-

veröffentlichung des katholisch-konservativen Weltguck. Um 1930 erlebten diese Parteiil-

                                                             
46 Kandl 1983, S. 314. 
47 Holzer 2013, S. 104. 
48 Holzer 2017, S. 32. 
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lustrierten eine kurze Blütezeit, in der ihr Erfolg sich auch gestalterisch auf andere öster-

reichische Illustrierte übertrug. Hierzu zählten politisch unabhängige Zeitschriften wie Das 

interessante Blatt oder Wiener Bilder. Während letztere ihre Titelblätter noch sehr kon-

servativ gestalteten, arbeiteten die Parteiillustrierten mit einfachen visuellen Botschaften, 

schwungvoll formuliertem Titeln und ausdrucksstarken Fotografien. Durch die Innovatio-

nen gedrängt, setzte die Illustrierte Wiener Bilder 1932 eine umfassende Layoutreform 

um.49 

 

Bis in die 1920er Jahre hinein hielten sich die meisten Illustrierten noch an eine konventi-

onelle Aufmachung. Bilder orientierten sich an einem strengen Spaltenraster und wurden 

häufig einzeln, als Beiwerk zum Text, platziert. Die zunehmende Konkurrenz und die 

großen Auflagensteigerungen führten dazu, dass Verlage sich gezwungen sahen ihre 

Bildberichterstattung zu überdenken und auch grafisch zu erneuern. Aufwendig gestaltete 

Bildergeschichten wurden nach und nach zur Norm.50 

 

Dennoch blieben die österreichischen Illustrierten „erstaunlich resistent gegenüber ästhe-

tischen Neuerungen“51 und hinkten den deutschen Illustrierten in der Zwischenkriegszeit 

deutlich hinterher. In Deutschland war die Fotografie stärker beeinflusst von Bauhaus, 

Werkbund und diversen Kunstschulen. Das „Neue Sehen“ hielt Einzug in die Pressefoto-

grafie. Das Bild war um 1930 nicht mehr nur Illustration eines Themas, sondern wurde 

zum Ausgangspunkt für das fotojournalistische Gesamtprodukt. Die deutsche Hauptstadt 

war hier führend, insbesondere die Berliner Illustrirte Zeitung ging mit großen Schritten 

voran. Und so war es auch Berlin und nicht Wien, das Fotojournalisten anzog. Die Be-

rufschancen waren hier nicht nur größer, auch die Honorare waren deutlich höher. Als 

Bildredakteur konnte man in Berlin bis zu einem Zehnfachen des Honorars verlangen.52 

 

Auch wenn die Entwicklung im Bildjournalismus sich über mehrere Jahre hinzog, be-

zeichnet Holzer das Jahr 1929 „als wichtigen Einschnitt in der österreichischen Pressefo-

tografie“53. Dies liegt neben dem genannten publizistischen Fortschritt auch in einem 

technischen Sprung der Fotografie begründet. Neue Kameras wie die Kleinbildkamera 

Leica, die besonders lichtstarke Ermanox sowie später die Rolleiflex erweiterten die Auf-

nahmemöglichkeiten. Durch neue Bildbedürfnisse wurden fototechnische Innovationen 

                                                             
49 Holzer 2013, S. 105 f. 
50 Holzer 2017, S. 31. 
51 Holzer 2013, S. 107. 
52 Kandl 1983, S. 317. 
53 Holzer 2013, S. 104. 
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geschaffen, die wiederum die Möglichkeiten in der Bildberichterstattung erweiterten. Trotz 

der neu gewonnenen Möglichkeiten blieben vorerst zahlreiche Reporter bei ihren alten 

Kameras, mit denen sie nach wie vor Bilder in hoher Qualität schossen.54 

 

Der Aufschwung der illustrierten Magazine blieb nicht unberührt von den gesellschaftspo-

litischen Entwicklungen der Zeit. In Deutschland trat 1933 das Schriftleitergesetz in Kraft, 

das nach dem „Anschluss“ Österreichs an das nationalsozialistische Deutsche Reich 

1938 auch in Österreich zur Anwendung kam. Die Veränderungen spiegelten sich in der 

Presselandschaft unmittelbar durch einen „neuen Ton in der Fotografie“55 wider. Bis 1938 

wurden in Österreich zwar Medien kontrolliert und zensiert, aber nicht in dem Maße wie 

in Deutschland. Linke illustrierte Presse wurde in Österreich verboten oder auf Regie-

rungslinie gebracht. Durch eine Akkreditierungspflicht und durch Konzessionszwang von 

Zeitungen wurden diese kontrolliert. Kritik an der Politik konnte sich kein Bildjournalist 

mehr erlauben. Tagesaktuelle Presse, aber auch eigentlich unpolitische Illustrierte rück-

ten politisch nach rechts.56 

 

Bereits vor 1938 hatte der Antisemitismus in Österreich stark zugenommen, dem „An-

schluss“ an das nationalsozialistische Deutschland folgten eine gewaltige Flucht- und 

Auswanderungswelle und die systematische Vertreibung. Jüdische Fotografinnen und 

Fotografen verloren durch Enteignung ihre ökonomische Grundlage. Ausbildungsstätten 

wie die Grafische Lehr- und Versuchsanstalt verwehrten jüdischen Fotografiestudieren-

den den Unterricht. Nur wenige jüdische Fotografinnen und Fotografen überlebten die 

NS-Zeit in Österreich und auch von den Geflüchteten kehrte kaum einer nach dem Krieg 

zurück. Für den Bildjournalismus, insbesondere für die Fotografinnen und Fotografen 

jüdischer Abstammung, stellt der Zweite Weltkrieg einen drastischen Einschnitt dar.57 

 

Nach Kriegsbeginn wurden viele Bildjournalistinnen und -journalisten für die Propaganda-

kompanien rekrutiert. Ihre Fotografien dienten einzig und allein der Verherrlichung des 

Krieges und der nationalsozialistischen Herrschaft. Unabhängige aktuelle Berichterstat-

tung, geschweige denn die Darstellung antijüdischer Gewaltmaßnahmen hatten bis auf 

wenige Ausnahmen keinen Platz im Fotojournalismus.58 

 

                                                             
54 Kandl 1983, S. 314. 
55 Hochreiter 1983, S. 432. 
56 Holzer 2013, S. 127. 
57 Holzer 2013, S. 158 ff. 
58 Kandl 1983, S. 318. 
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Trotz der Dominanz des ästhetisch konservativen Bildes konnte sich auch die moderne 

Fotografie weiterentwickeln. Gerade in Österreich, wo die Illustrierte Anfang der 1930er 

Jahre noch der Entwicklung in Deutschland hinterhergehinkt hatte, kam es nach 1938 zu 

einem Schub der gestalterischen Entwicklung hin zu einer moderneren Aufmachung.59 

Doch war dies in jener Zeit eine vergleichsweise kleine Veränderung. Der Zweite Welt-

krieg stellte einen Bruch in der Entwicklung der Pressefotografie dar. Nach Ende des 

Krieges kam es zu weit weniger technischen Neuerungen und die Entwicklung bildästhe-

tischer Möglichkeiten war begrenzt.60 
 
 

3.1 Reisefotografie – Sehnsucht nach der Ferne 
 
Die älteste noch erhaltene fotografische Abbildung stammt aus dem Jahr 1826 und wur-

de von Joseph Nicéphore Niépce aufgenommen. Die Fotografie zeigt eine Straßenszene 

aus dem französischen Ort Saint-Loup-de-Varennes, die von Niépce auf einer Reise 

festgehalten wurde. Man könnte also sagen, dass die älteste erhaltene Fotografie eine 

Reisefotografie ist.61 

 

Bis diese Form der Fotografie an Popularität gewann und zum Alltag im Bildjournalismus 

wurde, vergingen noch ein paar Jahre. Reisen mit der sperrigen Fotoausrüstung war 

schwierig. Häufig richteten sich heimische Fotografen deshalb in anderen Ländern Foto-

studios ein, um die steigende Nachfrage nach Berichten aus fernen Ländern zu stillen 

und die Problematik des Transports zu umgehen. „Die Photographen nahmen mit ihren 

Bildern die Erde in Besitz, kolonialisierten sie“62, beschreibt Annemarie Hürlimann die 

Situation von Ateliers im Ausland, welche allein der Reisefotografie dienten. Mit dem 

Fortschreiten der Technik wurde die Ausrüstung leichter und weniger empfindlich. Zudem 

ermöglichte der Ausbau von Verkehrsmitteln eine bessere Mobilität. Mit der Einführung 

der Rollfilmkamera im Jahr 1888 wurde der Transport dann beinahe problemlos und eine 

zuvor nicht existierende Flexibilität für den Fotografen geschaffen.63 

 

In der deutschsprachigen Presselandschaft wurde Reisefotografie erst in den 1920er 

Jahren populär. Reise-, Expeditions- und Abenteuerberichte zählten zu den neuen jour-

nalistischen Formen der Berichterstattung. Fotografien wurden jetzt weniger einzeln be-

                                                             
59 Holzer 2013, S. 166. 
60 Kandl 1983, S. 320. 
61 Kleinsteuber/Thimm 2008, S. 77. 
62 Hürlimann 1992, S. 109. 
63 Hürlimann 1992, S. 109. 
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trachtet, sondern kumulierten zu einer Bildgeschichte. Häufig waren reisejournalistische 

Berichte aufwendig recherchierte und sehr persönliche Artikel. Reisereportagen spielten 

durch diese Charakteristiken eine wichtige Rolle bei der Weiterentwicklung der Pressefo-

tografie hin zu eigenständigen Fotoreportagen.64 Hierbei war neben den Fotografien auch 

der Text von zentraler Bedeutung. Mauracher beschreibt, dass der schriftliche Bericht 

von Reisefotografen „die beschwerlichen Umstände [widerspiegelte], unter denen die 

Aufnahmen entstanden waren, [und] über die körperlichen Strapazen und über die tech-

nischen Schwierigkeiten“65 Auskunft gab. 

 

Die Begeisterung für Reisefotografie passte in die gesellschaftspolitische Entwicklung der 

Zeit. Holzer beschreibt, wie sich Anfang der 1920er Jahre eine Sensationsberichterstat-

tung über ferne Länder entwickelte, da es in der Heimat kaum Sensationen zu berichten 

gab. Hierzu gehörten neben exotischen Expeditionen auch abenteuerliche Reisen im 

Flugzeug.66 Flugfotografie bediente die Sensationsgier in der Heimat und war dadurch 

verkaufsfördernd. Die zuvor nie gesehene Welt eröffnete sich für die Betrachtenden aus 

einer spektakulären Perspektive. 

 

Diese Fotografien hatten das Potenzial, Unbekanntes zu zeigen und vielleicht sogar Auf-

klärungsarbeit zu leisten. Häufig aber waren die Reisefotografien bzw. die Bildauswahl, 

die es in die Illustrierten schaffte, eine verklärte Darstellung der Wirklichkeit. Sie zeigten 

das, was der Betrachter / die Betrachterin gerne sehen wollte: die Sensation, als Gegen-

satz zu den ökonomisch stabilen 1920er Jahren, aber auch eine Flucht in eine idealisierte 

ferne Welt in tristen Vorkriegs- oder Kriegsjahren. Exotismus konnte allerdings auch Ste-

reotype fördern und durch die Darstellung des „unzivilisierten Wilden“ das Überlegen-

heitsgefühl der Leserinnen und Leser bestätigen.67 

 

Reisejournalismus entwickelt sich mit dem gesellschaftlichen Umfeld. Anders als foto-

journalistische Nachrichtenberichterstattung ist die Reisefotografie jedoch vordergründig 

nicht politisch oder gesellschaftskritisch. Zudem muss sie nicht an aktuelle Ereignisse 

anknüpfen. Ihr Merkmal ist die ästhetische, pittoreske oder exotische Darstellung.68 Es 

scheint beinahe paradox, wenn man diese Beschreibung vor dem Hintergrund stereotypi-

sierender exotischer Reiseberichte betrachtet. In gewisser Weise steht Reisefotografie 
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immer im Austausch mit dem gesellschaftspolitischen Umfeld der Zeit. Dieser Einfluss 

wurde mal mehr und mal weniger sichtbar. 
 

3.2 Anthropologische Fotografie – Wissenschaft im Blick 
 
Häufig wird die Geschichte der anthropologischen Fotografie in der Parallelität der Ent-

wicklung der beiden Einzeldisziplinen erzählt.69 Denn als in der ersten Hälfte des 19. 

Jahrhunderts Joseph Nicéphore Niépce, Louis Jaques Mandé Daguerre und William Fox 

Talbot mit den ersten Entwicklungen in der Fotografie auf sich aufmerksam machten, 

festigte sich etwa zeitgleich die Anthropologie als wissenschaftliche Disziplin. 1839 wurde 

die erste anthropologische und ethnologische Gesellschaft in Paris gegründet. Rund 

zwanzig Jahre später institutionalisierte sich die Völkerkunde als eigenständige Wissen-

schaft im deutschen Sprachraum. Fotografische Sammlungen gewannen dann mit dem 

Aufkommen von Völkerkundemuseen im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts an Bedeu-

tung und Bildarchive wurden zunehmend in der Wissenschaft angewandt.70 

 
Das schnelle Aufgreifen des neuen Mediums in der Anthropologie geschah nicht ohne 

Grund. Das Bedürfnis nach einem die Wirklichkeit authentisch abbildenden Verfahren 

und einer unbegrenzten Reproduktion war groß. Davor hatte die wissenschaftliche Do-

kumentation aus Zeichnungen und Malereien bestanden, deren Produktion viel Zeit in 

Anspruch genommen und deren Ergebnis wenig Objektivität versprochen hatte. Bis in die 

1880er Jahre hinein – und häufig auch noch lange darüber hinaus – war die verwendete 

fotografische Technik noch sehr sperrig, sodass im Heimatland sowie auch auf Expediti-

onen die Atelierfotografie vorherrschte. Erst im Laufe der Zeit wurden die Aufnahmen 

durch handlichere Geräte spontaner. Parallel zur allgemeinen Entwicklung der Fotografie 

wurde auch in der anthropologischen Fotografie das sterile Arrangement von der Mo-

mentaufnahme abgelöst.71 Im späten 19. Jahrhundert kam es zu einem explosionsartigen 

Anstieg der fotografischen Reiseausbeute von Wissenschaftlern und Expeditionsfotogra-

fen. Mit dieser Freiheit kamen Anfang des 20. Jahrhunderts aber auch Bedenken an dem 

neuen Medium auf, denn Manipulationsmöglichkeiten auf verschiedenen Ebenen ließen 

an dem Wirklichkeitsgehalt zweifeln.72 
 
Die Anthropologie stellt den Menschen ins Zentrum und somit ist dieser auch Hauptmotiv 

der Fotografie des Faches. Die frühe Dokumentarfotografie stand im Zeichen einer nahe-
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zu ausschließlich naturwissenschaftlich-biologischen Forschungsausrichtung und kon-

zentrierte sich auf eine Katalogisierung von Charakteren und Typen.73 Hierbei wurde bei-

spielsweise darauf geachtet, dass die Kamera so positioniert war, dass es zu keinen Ver-

zerrungen kam und die Person gut ausgeleuchtet war. In manchen Fällen wurde eine 

Messlatte im Bild integriert, um den Maßstab unmittelbar ersichtlich zu machen. Häufig 

wurden mehrere Ansichten von derselben Person aufgenommen, wobei grundsätzlich die 

Frontale als wichtigste angesehen wurde.74 Im Idealfall sollten Einzelbilder von Personen 

gemacht werden, häufig wurden aber auch Gruppen aufgenommen. Mit der Verbesse-

rung der Technik musste die fotografierte Person nicht mehr in Regungslosigkeit verhar-

ren. Soziale Handlungspraxen sowie alltägliche und rituelle Vorgänge wurden jetzt auch 

für die Wissenschaft festgehalten. Zudem wurden soziale Milieus zu Beginn des 20. 

Jahrhunderts zunehmend Thema in der Anthropologie und in den Fotografien. Bald da-

rauf widmete sich auch die Pressefotografie in Sozialreportagen diesem Thema. Durch 

den thematischen Wandel veränderten sich auch die Motive. Menschen mussten nicht 

mehr in starren Posen verharren, sondern konnten im Sinne einer sozialen Beobachtung 

auch in ihrem natürlichen Umfeld und in Bewegung gezeigt werden.75 Theye versteht in 

diesem Sinn Bilder, die die körperliche Gestalt des Menschen abbilden, als anthropologi-

sche Abbildungen, während die Abbildung von Lebensverhältnissen ethnologisch seien. 
 
Anthropologische Fotografien dienten zuallererst als Anschauungsmaterial in Ausstellun-

gen und Vorträgen oder wurden in Sammlungen und Archiven dokumentarisch aufbe-

wahrt. Aber auch in Bildbänden und ab der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts in Zeit-

schriften wurden sie veröffentlicht. Die Bildproduktion, der Verkauf populärer Reiseberich-

te an Illustrierte war ein lukrativer Nebenerwerb für Anthropologen, so auch für Ber-

natzik.76 
 
Die in der Geschichte der Anthropologie häufig stark kategorisierende Darstellungsform 

ist aus heutiger Sicht problematisch. Die Abbildungen waren aufgrund eines zu geringen 

Einblicks wenig repräsentativ und eine pseudowissenschaftliche Neutralität war ihnen 

vielfach anzusehen. „Die photographische Vorführung des Fremden unterstützte hinge-

gen noch das die Unterschiede betonende phänotypische Bild menschlicher Rassen“, 

erläutert Michael Wiener und ergänzt: „[D]ie im nachhinein sehr fragwürdige Verbindung 

mit den auf den Bildern exotisch inszenierten oder wissenschaftlich dokumentierten Men-
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schen kann als eine ganz und gar einseitige gelten.“77 Die anthropologischen Fotografien 

stammten von einem europäischen Betrachter. Der europäische Blick von außen auf ein 

anderes Volk ist nicht von der Fotografie zu trennen. Oftmals spiegelte er eine vorgefer-

tigte Meinung von der eigenen Überlegenheit gegenüber dem „Wilden“ oder „Primitiven“ 

wider. Die Fotografie hatte das Potenzial, unbekannte Länder auch jenen sichtbar zu 

machen, die selbst nicht hinkamen. Doch anstatt ein Fremdbild zu öffnen und Vorurteile 

zu überprüfen, wurden diese im Gegenteil häufig stabilisiert.78 Dies ist ein grundsätzli-

ches Problem der wissenschaftlichen Fotografie, denn „sind gewisse Kenntnisse auch 

grundsätzlich notwendig, um zu entscheiden, was photographiert werden soll, so ver-

mochte das Medium doch hierdurch und vor allem dadurch, wie etwas photographiert 

wurde, immer nur das zu vermitteln, was es vermitteln sollte“79. 
 
Mit dem Eindringen des „überlegenen“ Europäers in das Lebensumfeld des „Wilden“ ging 

häufig auch ein rücksichtsloser Umgang einher. Ein Bewusstsein darüber, dass man in 

das Leben anderer Menschen eindrang, die dies womöglich nicht wollten, ist kaum vor-

handen. Genauso wenig wurde bedacht, dass sie das Recht haben könnten, dieses Ein-

dringen abzulehnen. Aus zahlreichen Berichten ist bekannt, dass es häufig schwer war, 

die Menschen davon zu überzeugen, sich fotografieren zu lassen. Oft hatten sie Angst 

vor der Kamera und zitterten sogar vor Furcht.80 „Der Widerstand gegen das Fotogra-

fiertwerden ist vor diesem Hintergrund auch als eine Variante des Widerstandes gegen 

das kolonialistische System und die westliche Zivilisation im Ganzen anzusehen.“81 
 
Reisefotografie und anthropologische Fotografie überschneiden sich sowohl hinsichtlich 

ihrer Akteure als auch ihrer Produkte. Jedoch wird in der Anthropologie die Ästhetik der 

Darstellung der wissenschaftlichen Dokumentation nachgereiht. „Mit ihren Aufnahmen 

leisten Anthropologen kaum einen nennenswerten Beitrag zur Photographie“82, schreibt 

Wolbert. Dies ist jedoch zu kurz gegriffen. Insbesondere im frühen 20. Jahrhundert und 

spätestens mit dem Aufkommen der populären Bildillustrierten in den 1920er Jahren sind 

Fotografien aus fernen Ländern sehr beliebt und beeinflussen die Entwicklung der mo-

dernen Bildreportage. Es gab sowohl Reisefotografen, die anthropologische Fotografien 

machten, als auch Anthropologen, die sich als Reisefotografen versuchten. Wie sich 

auch bei Bernatzik in der vorliegenden Forschungsarbeit zeigen wird, war die Verbindung 

nicht immer einfach. 
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3.3 Atlantis – eine schöne Welt in schlechten Zeiten? 
Die Kulturzeitschrift Atlantis erschien erstmalig 1929 im Berliner Wasmuth Verlag. Ge-

prägt wurde sie in besonderem Maße von ihrem Herausgeber Martin Hürlimann (1897–

1984). Der Schweizer Fotograf und Publizist übernahm das vordergründig unpolitische 

Monatsmagazin 1930 in seinen eigenen Verlag. 83  Der Unternehmenssitz wurde mit 

Kriegsbeginn 1939 nach Zürich verlegt. Von dort aus veröffentlichte Hürlimann Atlantis 

monatlich, bis die Zeitschrift 1964 mit der ähnlich strukturierten Monatszeitschrift Du fusi-

onierte. Im Gegensatz zu Atlantis befasste sich Du neben Themen zur Kulturentwicklung 

und Kunstgeschichte auch mit politischen Inhalten. Die Zeitschrift existiert heute noch 

und wird in der Schweiz verlegt. Zwei Jahre lang wirkte Hürlimann noch aktiv in der Re-

daktion des Kulturmagazins Du mit, bis er seinen Einfluss schwinden sah und sich all-

mählich aus der Veröffentlichung zurückzog.84 

 

Inhaltlich beschreibt sich die Zeitschrift Atlantis mit dem Untertitel Länder, Völker, Reisen 

durchaus treffend selbst. In der ersten Ausgabe heißt es: 

 
„Atlantis ist die anregende, besonders schön illustrierte Monatsschrift für das deutsche 

Haus von Kultur und Herkommen. Tatsächlich Geschautes, Erlebtes und Erforschtes aus 

dem ganzen Erdkreis in künstlerischer und dokumentarischer Darstellung bilden den Inhalt 

von Atlantis. Lebens- und Kulturformen unter den verschiedensten Himmelsstrichen erhal-

ten ihren Spiegel in Atlantis. Autoren von höchstem Rang, Dichter, Forscher, Reisende und 

Entdecker berichten über ihre Eindrücke von Ländern, Städten, Völkern und Reisen in At-

lantis. Nähe und Ferne, Heimat und Fremde verschmelzen zu einem Bild der Sehnsucht, 

gleich dem der versunkenen Welt Atlantis. Tropen und Arktis, Berge, Wüsten, Meere, Bar-

baren und Kulturvölker, Abenteuer und Schicksale steigen lebendig auf aus Atlantis. Inte-

ressant, lebendig, gediegen, gleich fern von jedem Literatentum und Snobismus, wie von 

trockener Gelehrsamkeit ist Atlantis die gute Zeitschrift von heute. Schöne Bilder von be-

kannten Kunst- und Reisephotographen, ein Inhalt von vielfältiger Anregung, Ausstattung 

von Sorgfalt und Geschmack werden Sie finden in der schönsten Monatsschrift Atlantis.“85 

 

Diese Eigenbeschreibung zeigt für Kultur- und Reisemagazine typische Charakteristiken. 

Die Fotografie als objektive Dokumentation sollte dem Betrachter und der Betrachterin 

der Zeitschrift fremde Kulturen, Völker und Länder näherbringen und somit Informationen 
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übermitteln, die für ihn/sie nicht unmittelbar greifbar waren.86 Auch wenn es in der Einlei-

tung der Zeitschrift heißt, dass diese nicht für das „Literatentum“ gedacht war, waren die 

Inhalte von Atlantis durchaus an das Bildungsbürgertum gerichtet. Die Zeitschrift gab 

Expertinnen und Experten eine Plattform, um für die Leserinnen und Leser lehrreiche 

Inhalte zu gestalten und zu einem Kenntnisgewinn beizutragen. Hierbei sollte Wissen 

vermittelt werden, das durchaus einen aufklärerischen Charakter hatte. Die Aussage, 

dass „Heimat und Fremde verschmelzen“, gab der Zeitschrift, auch wenn dies nicht ihre 

unmittelbare Absicht war, eine politische Ausrichtung im gesellschaftspolitischen Kontext 

der NS-Zeit. Sie war offen für andere Gesellschaftsformen und vermittelte ein respektvol-

les Bild von fremden Kulturen. Die humanistische Ausrichtung der Zeitschrift zeigte sich 

in einer sachlichen und würdevollen Darstellung des einzelnen Menschen in Bild und 

Text. Der einleitende Text macht zudem deutlich, dass der Herausgeber besonderen 

Wert auf eine qualitativ hochwertige visuelle Darstellung legte. Es war eine „Verquickung 

von Ästhetischem und Informativem in Bild und Wort“87, die die Kulturzeitschrift prägte. 

Die Präsentation und der Inhalt waren das Alleinstellungsmerkmal des Magazins und 

garantierten seinen anfänglichen Erfolg. 

 

Die Ausrichtung des Magazins Atlantis hing eng zusammen mit dem publizistischen 

Selbstverständnis seines Herausgebers. Hürlimann hatte Geschichte, Literatur und Phi-

losophie studiert und zu dem Thema Die Aufklärung in Zürich. Die Entwicklung des Zür-

cher Protestantismus im 18. Jahrhundert promoviert. Sein akademischer Hintergrund 

begleitete den Verleger auch in seiner Fotografie. Er verstand sich selbst als konventio-

neller Fotograf und als sachlicher Berichterstatter. Er versuchte stets „einen persönlichen 

Eindruck unter Berücksichtigung des geschichtlichen, kultur- und kunsthistorischen Hin-

tergrundes festzuhalten“88. Dabei vermied er eigenwillige Perspektiven oder gewagte 

Bildausschnitte. Seine Fotografien wirken folglich sehr sachlich und wenig verspielt. Für 

Hürlimann war es wichtig, das Bild für sich sprechen zu lassen und dabei nicht als Künst-

ler im Vordergrund zu stehen.89 Dies widerspricht den Entwicklungen der Fotografie hin 

zum „Neuen Sehen“ und dem in den 1920er Jahren gewonnenen Selbstverständnis von 

Fotografinnen und Fotografen als zentrale Persönlichkeiten des Fotojournalismus. 

 

Mit der Gründung der Zeitschrift Atlantis schuf Hürlimann eine Plattform für die Publikati-

on seiner eigenen Fotografien. Bereits die erste Ausgabe zeigte ein Mädchen aus Burma, 
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das er selbst auf einer seiner zahlreichen Reisen fotografiert hatte.90 Es ist nicht verwun-

derlich, dass Hürlimanns Fotografien für viele Titelblätter verwendet wurden. Bei der Ent-

scheidung, die Zeitschrift Atlantis zu gründen, spielte sicherlich auch Eigennutz eine Rol-

le. Nicht nur konnte Hürlimann in zahlreichen Artikeln seine eigenen Fotografien unter-

bringen, auch bot die Zeitschrift später Raum für die Bewerbung seiner weiteren Publika-

tionen im Wasmuth Verlag. Der Einfluss des Herausgebers auf den Inhalt des Mediums 

war durchaus groß. 

 

Die nüchterne Herangehensweise des Verlegers Hürlimann an die Fotografie hieß aber 

nicht, dass die Bebilderung weniger bedeutsam gewesen wäre. Ganz im Gegenteil war 

sie von hoher Qualität und für viele Fotografinnen und Fotografen war Atlantis ein wichti-

ges Publikationsmedium. Atlantis diente als Plattform für zahlreiche Reisefotografinnen 

und -fotografen, die zum Großteil wie der Herausgeber aus der Schweiz kamen. Zu den 

bekannten Persönlichkeiten, die ihre Fotografien in der Zeitschrift veröffentlichten, gehör-

te neben Hürlimann selbst unter anderem der Schweizer Fotojournalist Walter Bosshard. 

Als Fotograf der deutschen Zentralasien-Expedition 1927/28 hatte er einen Einblick in die 

asiatische Kultur bekommen, der in seinem Bericht über Tibet und Chinesisch-Turkestan 

in Atlantis 1929 festgehalten wurde. Aus Mexiko berichtete die Anthropologin und Foto-

grafin Gertrude Duby Blom 1947, über Bali schrieb die Schriftstellerin und Fotografin Ella 

Maillart 1956 und einen Einblick in die Kultur Balis gab der Fotograf Gotthard Schuh in 

seinem Fotoartikel 1940. Verschiedene Fotografinnen und Fotografen reisten nach Afri-

ka, um in Atlantis über den Kontinent zu berichten. Besonders populär waren in den 

1930er Jahren die Afrikareiseberichte von Hugo Adolf Bernatzik. Seine Fotografien sta-

chen in Atlantis hervor. Besonders wenn man Bernatziks Arbeiten mit denen von Hürli-

mann vergleicht, wird deutlich, wie viel lebendiger und weniger nüchtern Bernatziks Foto-

grafien sind. Als Anthropologe und Fotograf stand er repräsentativ für die Verbindung aus 

Dokumentation und künstlerischer Ästhetik, die die Zeitschrift Atlantis anstrebte.91 Neben 

Bernatzik veröffentlichten weitere Wissenschaftler in Atlantis. Häufig schrieben sie nur die 

Texte, welche mit den Arbeiten anderer Fotografen bebildert wurden. Die Akademiker 

kamen großteils aus Deutschland und der Schweiz. Unter seinen Kollegen in Wien war 

Bernatzik der Einzige, dessen Arbeiten in Atlantis veröffentlicht wurden. Sein Vorteil war, 

dass er sich bereits vor seiner akademischen Laufbahn einen Namen gemacht hatte. 
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Die genannten Fotojournalistinnen und -journalisten stehen lediglich beispielhaft für eine 

Vielzahl von damals berühmten Namen, die Atlantis zu seinem Erfolg verhalfen. Während 

das Magazin von den qualitativ hochwertigen und vielseitigen Aufnahmen profitierte, war 

die Veröffentlichung für die Fotografinnen und Fotografen gleichzeitig eine gute Einnah-

mequelle. Die Popularität von Atlantis konnte auch nach dem Krieg noch aufrechterhalten 

werden. Die Konkurrenz wurde allerdings stärker, sodass Hürlimann sich 1964 dazu ge-

zwungen sah, eine Vereinbarung mit der Firma Conzett & Huber zu treffen, die Atlantis 

mit der seit 1941 erscheinenden Zeitschrift Du verband. Der Name Atlantis wurde aufge-

geben. Die Vorreiterrolle und Popularität, die das Magazin hatte, zeigten sich in dem gro-

ßen Einfluss, den es auf ähnliche Publikationen der Zeit ausübte. Atlantis wird oft als 

Vorgänger heutiger Reportagemagazine wie Merian oder GEO angesehen.92 
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4 Hugo Adolf Bernatzik – Abenteurer, Wissenschaftler, Fotograf 
 
Die Geschichte der Darstellung des Fremden im Fotojournalismus zeigt, wie sich die Fo-

tografie anderer Kulturen insbesondere ab den 1920er Jahren verändert und dass diese 

Abbildungen überaus populär waren. Die Entwicklungsgeschichte zeigt auch: Hugo Adolf 

Bernatziks Biografie war ungewöhnlich für einen Wissenschaftler und noch ungewöhnli-

cher für einen Fotografen. Im Gegensatz zu den meisten ethnologischen Fotografen 

brachte ihn nicht die Wissenschaft zum Fotografieren, sondern die Begeisterung für die 

Fotografie fremder Kulturen weckte seine Neugier für die Völkerkunde.93 Von der Aben-

teuerlust getrieben wurde Bernatzik zum Reisefotografen und Wissenschaftler, eine Kar-

riere, die durchaus von seiner Lebensgeschichte geprägt war, deren Einfluss auch in 

seinen fotografischen Arbeiten zu finden ist.94 

 

4.1 Aus der Akademikerfamilie zum Weltreisenden 
 
Am 26. März 1897 wurde Hugo Adolf Bernatzik als viertes von fünf Kindern in eine Fami-

lie des Wiener Bildungsbürgertums hineingeboren. Sein Vater, Edmund Bernatzik, war 

ein renommierter Staats- und Verwaltungsjurist, der an der Universität Wien lehrte. Hugo 

Bernatziks Mutter, Josephine Tourelle, stammte aus Wiesbaden und war die Tochter 

eines Arztes.95 Neben dem akademischen Einfluss in der Familie kam aber auch der 

künstlerische Aspekt nicht zu kurz. Edmund Bernatziks älterer Bruder Wilhelm war ein 

bekannter Vertreter der Malerei in Wien um 1900. Nach einer Ausbildung an der Wiener 

Kunstakademie von 1872 bis 1874 hatte es ihn nach Paris gezogen. Inspiriert von der 

impressionistischen Avantgarde war es ihm hier möglich, an namenhaften Ausstellungen 

teilzunehmen. Nach seiner Rückkehr nach Wien wurde er Mitbegründer der Wiener Se-

zession sowie gemeinsam mit seinem Bruder Edmund Gründungsmitglied der Wiener 

Werkstätten und des österreichischen Werkbundes.96 

 

                                                             
93 Faber/Pfitscher 2014, S. 11. 
94 Im Folgenden wird ein biografischer Überblick gegeben und Schwerpunkte in Bernatziks Le-
bensgeschichte mit Hinblick auf seine fotojournalistische Entwicklung werden herausgearbeitet. 
Eine ausführliche Auseinandersetzung mit seiner Person bietet das von seiner Tochter Doris Byer 
verfasste Buch Der Fall Hugo A. Bernatzik. Ein Leben zwischen Ethnologie und Öffentlichkeit 
(1999); eine Kurzbiografie findet sich bei Monika Faber „Die herrlichen schwarzen Menschen“. 
Hugo Bernatziks fotojournalistische Beutezüge in den Sudan 1925–1927 (2014). 
95 Faber 2014, S. 214. 
96 Byer 1999, S. 16. 
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Hugo Bernatzik wuchs also in einem akademisch-künstlerischen Umfeld auf und in einer 

Familie, die diese Verbindungen zu nutzen wusste. Einer der Initiatoren der Wiener 

Werkstätte, in der auch die Brüder Edmund und Wilhelm aktiv waren, war der prominente 

Architekt Josef Hoffmann. Er war eine Symbolfigur der bürgerlichen Moderne und errich-

tete 1912 für Edmund Bernatzik die Familienvilla im Wiener Oberdöbling.97 In diesem 

gutbürgerlichen Umfeld wuchs Hugo Bernatzik auf. Er war sicherlich kein einfacher Schü-

ler, wie seine häufigen Schulwechsel vermuten lassen, zeigte aber bereits früh ein gro-

ßes Interesse an naturwissenschaftlichen Themen. Insbesondere das Skelettieren und 

Präparieren von Tieren hatten es dem Jungen angetan, sodass er schon zu seiner 

Schulzeit Kontakt zu einem Präparator im Naturhistorischen Museum in Wien knüpfte.98 

Zur gleichen Zeit brachte einer der Schulwechsel Bernatzik für ein Jahr ins Landeserzie-

hungsheim in Haubinda in Thüringen. Im Rahmen einer Schulfahrt reiste Bernatzik 1909 

nach Ägypten. Damit hatte der Junge sich auf seine erste Expedition begeben.99 

 

Bis das Reisen zu seiner Leidenschaft wurde, vergingen allerdings noch ein paar Jahre. 

Nach der Kriegsmatura meldete sich der Achtzehnjährige 1915 freiwillig zum Militär-

dienst. Er diente in Albanien und an der Isonzofront. 1918 folgte er dem Vorbild seines 

Großvaters mütterlicherseits und begann ein Medizinstudium in Wien, welches er aller-

dings wegen der schwierigen finanziellen Lage der Familie nach dem Tod seines Vaters 

1919 abbrach. Bereits ein Jahr später heiratete er die erst sechzehnjährige Margarete 

Ast, eine Bauunternehmertochter aus gutem Haus, mit der er in die ebenfalls von Josef 

Hoffmann erbaute Villa seiner Schwiegereltern zog.100 Bernatzik beschloss, sich als Un-

ternehmer zu versuchen, und gründete mit zwei Cousins Tochtergesellschaften einer in 

Mödling ansässigen Lackfirma der Familie. Es war in den 1920er Jahren durchaus üblich, 

Firmengründungen innerhalb der Familie abzuwickeln, gleichzeitig kam es dabei auch 

häufig zu Zerwürfnissen. Auch bei Bernatzik und seinen Cousins gab es Uneinigkeiten, 

die noch bis Ende 1938 ausgefochten wurden.101 

 

Der Tod von Margarete Bernatzik-Ast, die 1924 während ihrer Schwangerschaft einem 

Nierenleiden erlag, stellte für ihren Ehemann einen Wendepunkt in seinem Leben dar. 
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Der gerade einmal siebenundzwanzigjährige Witwer erkrankte an einer schweren De-

pression und versuchte dem Alltag durch Reisen zu entfliehen.102 

 

4.2 Ein Fotograf auf Expedition 
 
Bereits 1922 unternahm Bernatzik die ersten Fotoreisen in die rumänische Balta und auf 

die Insel Memmert in der Nordsee. Zu einer „Obsession“103, wie es seine Tochter be-

schreibt, wurde das Reisen aber erst nach einer Reihe persönlicher Schicksalsschläge. 

Nach dem Tod seines Bruders an der Front 1916, dem Tod seines Vaters 1919 und sei-

ner schwangeren Frau 1924 suchte der junge Witwer durch Reisen in die Ferne dem 

Alltag zu entfliehen. „Es scheint, als trachte er durch das atemlose Erleben immer größe-

rer Distanzen, die soziale Entfremdung zu Hause überbieten und dadurch besiegen zu 

wollen“104, beschreibt Byer die Entwicklung im Leben Bernatziks. Es zieht den jungen 

Wiener vermehrt in Gegenden, die ungewohnte Lebensbedingungen und Abenteuer ver-

sprechen. Auszubrechen aus einer tristen Welt spielte sicher keine geringe Rolle bei 

Hugo Bernatziks Reiseunternehmungen. 

 

Bei seinen frühen Jagd- und Fotoreisen – unter anderem nach Siebenbürgen, an den 

Neusiedler See, in die Steiermark sowie an die Nordsee und nach Rumänien – kon-

zentrierte Bernatzik sich vor allem auf Naturaufnahmen. Insbesondere die Fotografie von 

Vögeln sollte ihn noch bis 1930 begeistern, als er überaus populäre Vogelaufnahmen in 

Albanien machte. 1923 und 1924 zog es ihn nach Spanien, Gibraltar sowie Spanisch-

Marokko. Hier entstanden vor allem Landschafts- und Architekturfotografien. Eine foto-

grafische Weiterentwicklung, insbesondere erkennbar in einer vermehrten Beschäftigung 

mit den Menschen als Bildmotiv, lässt sich erst bei seiner Reise in den angloägyptischen 

Sudan 1925 erkennen.105 Bei dieser Jagd- und Fotoexpedition entlang des blauen Nils 

und seiner Nebenflüsse bis hin zur Grenze des Kaiserreichs Abessinien, des heutigen 

Äthiopien, entwickelte Bernatzik seinen charakteristischen Stil, den Faber als einen „au-

ßerordentlich lebendigen und nahsichtigen fotografischen Stil“ beschreibt, „der wesentlich 

zur anhaltenden Popularität seiner Publikation beigetragen hat“106. 
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Bernatzik hatte nie eine fotografische Ausbildung genossen. Er brachte sich die wichtigs-

ten Kenntnisse selber bei und lernte vor allem durch die Zusammenarbeit mit renommier-

ten Fotofirmen. Er pflegte den Kontakt zur k.u.k. Hofmanufaktur für Fotografie Rudolf 

Lechner am Graben in Wien sowie zum Traditionsunternehmen Voigtländer, die ihm Fo-

toapparate und -zubehör gratis zur Verfügung stellten und im Ausgleich mit seinen Bil-

dern für ihre Produkte warben.107 Diese Form des Sponsoring – auch wenn der Begriff 

damals noch nicht geläufig war – lernte Bernatzik für sich zu nutzen.108 Die Finanzierung 

der immer größer werdenden Reisen war trotz der Hilfe von Freunden und Bekannten 

nicht leicht. Die Ausrüstung wurde immer größer und es wurde spezielles Zubehör für die 

tropischen Bedingungen benötigt. Bernatzik achtete sehr auf die Details in der Vorberei-

tung. Dies war unter anderem auch ein Grund für seinen Erfolg, denn nicht selten kehrte 

seine Konkurrenz mit beschädigtem Filmmaterial zurück.109 Die Fotoausrüstung, die Ber-

natzik mit sich trug, war nicht nur speziell auf seine Ziele angepasst, sondern sie wurde 

auch immer vielfältiger und professioneller. Bei seiner zweiten Reise in den angloägypti-

schen Sudan 1927 wurde die Ausrüstung von 1925 – zwei Kameras und Zubehör – deut-

lich erweitert: „Zwei Kinoapparate mit fünf Objektiven von verschiedenen Brennweiten 

und Lichtstärken, sechs photographische Apparate, zwei Teleausrüstungen, automati-

sche Blitzlichtapparate für Kino und Photographie, zwei Kisten Magnesiumkerzen, 1000 

Platten und 10000 Meter Film“110 trug Bernatzik mit sich. Der Fotograf erhoffte sich mit 

der Erweiterung um das Filmequipment eine zusätzliche Einnahmequelle. Der finanzielle 

Erfolg seines Filmes Gari Gari, dessen gesamtes Material aus der Sudanreise stammte, 

hielt sich allerdings in Grenzen.111 

 

Bei Bernatziks Rückkehr nach Afrika 1927 war nicht nur die Ausrüstung ausgeweitet, 

auch die Vorbereitungen dauerten mit achtzehn Monaten deutlich länger als zuvor. Ne-

ben einer Bewilligung der Kolonialmacht Großbritannien wurden auch für die Durchreise 

durch europäische Länder Waffendurchfuhrbewilligungen benötigt. Hierbei halfen Ber-

natzik seine guten gesellschaftlichen Verbindungen.112 Ebenso wichtig für die reibungslo-

se Durchführung der Expedition war Bedrich Machulka, der ihn bereits 1925 begleitete. 

Bernatzik hatte den Prager Veranstalter von Jagd- und Forschungsexpeditionen im Wie-
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ner Tiergarten getroffen, wo dieser die Einfuhr von Tieren in den Zoo verhandelte.113 Ma-

chulka war erfahren in der Organisation von Safaris für Adelige, die sich von ihm stolz mit 

ihrer Jagdbeute fotografieren ließen. So eine Pose vermied Bernatzik stets, schließlich 

war er nicht auf der Jagd, sondern auf einer Expedition in einem fremden Land, dessen 

Kultur er kennenlernen wollte. Massentourismus zum reinen Vergnügen und ein ober-

flächliches Interesse am Urlaubsland verachtete er.114 

 

Mit der Reise 1927 wurden Bernatziks Expeditionen professioneller. Es war jetzt nicht 

mehr das reine Entfliehen aus der tristen Heimat, vielmehr rückte ein systematisches 

Beobachten und Fotografieren in den Mittelpunkt. Bernatzik kannte den Charakter von 

Fotografien von Kolonialvölkern als Mangelware und er wusste, dass eine große Nach-

frage nach seinen Bildern bestand. Die Veröffentlichung des gesammelten Materials und 

der finanzielle Gewinn daraus wurden für ihn zu zentralen Zielen.115 1927 erschien auch 

seine erste Publikation Typen und Tiere im Sudan mit Fotos von der Reise 1925. Auszü-

ge aus dem Buch wurden 1928 in der Österreichischen Illustrierten Zeitung veröffentlicht, 

allerdings wurde der Artikel mit interessanten Bildern von 1927 ergänzt. Erstmals erreich-

te Bernatzik mit seinen Arbeiten ein Massenpublikum.116 Er sah sich immer mehr als Fo-

tokünstler, und das trotz der geringen Wertschätzung des Berufes in großbürgerlichen 

Kreisen.117 

 

Aus der Alltagsflucht wurden folglich eine Begeisterung für neue Kulturen, das Festhalten 

der Erlebnisse in ästhetisch ansprechenden Fotografien und schlussendlich ein systema-

tisches Dokumentieren dieser Eindrücke. Eine wichtige Rolle in der professionellen Ent-

wicklung spielte seine zweite Ehefrau Emilie Maria Wilhelmine Winkler, genannt Emmy. 

Bernatzik heiratete die vierundzwanzigjährige Psychologie- und Völkerkundestudentin 

aus wohlhabender Familie 1928. Emmy schloss ihr Studium nicht ab, sondern wurde zu 

Bernatziks Assistentin. Sie war die treibende Kraft, die hinter seinen professioneller wer-

denden Dokumentationen stand und die ihn überzeugte, eine wissenschaftliche Laufbahn 

einzuschlagen.118 
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4.3 Reisen unter dem Blickwinkel der Anthropologie 
 
Bernatzik gilt heute als Begründer der angewandten Ethnologie in Österreich. Er wurde 

von seinen Anhängern für seine wissenschaftlichen Errungenschaften gefeiert, hatte 

gleichzeitig aber auch – vor allem in späteren Jahren – mit enormer Kritik zu kämpfen.119 

Die Auseinandersetzung mit seinen Kollegen hatte nicht wenig zu tun mit seiner Rolle als 

Quereinsteiger. 

 

Um seine Familie finanziell absichern zu können, begann Bernatzik 1930 ein Studium an 

der Philosophischen Fakultät der Universität Wien. Er belegte Vorlesungen in den Fä-

chern Völkerkunde, Psychologie und Anthropologie und konnte bereits 1932 mit der Dis-

sertation Monographie der Kassanga abschließen. Diesen zügigen Studienverlauf hatte 

er der Tatsache zu verdanken, dass ihm Kurse aus seinem begonnenen Medizinstudium 

angerechnet wurden sowie eine Reise, die er mit dem Ethnologen Bernhard Struck und 

seiner Frau Emmy 1930/31 nach Portugiesisch-Guinea, dem heutigen Guinea-Bissau, 

unternommen hatte.120 

 

Die Expedition nach Portugiesisch-Guinea und zu den vorgelagerten Bissagos-Inseln 

stellte den Anfang von Bernatziks Bemühungen um Integration im akademischen Betrieb 

dar.121 Mit der Teilnahme des bereits akademisch gefestigten Struck verband Bernatzik 

die Hoffnung, wertvolle Kontakte zu knüpfen und sich im wissenschaftlichen Umfeld zu 

etablieren. Noch hatte er keinen Doktortitel und seine öffentliche Wahrnehmung be-

schränkte sich auf seine fotojournalistischen Arbeiten. Für Struck, auf der anderen Seite, 

bot die Expedition erstmals die Möglichkeit, nach Afrika zu reisen. Durch den expediti-

onserfahrenen Bernatzik erhoffte er sich, an ungewöhnliche Ressourcen für seine per-

sönliche akademische Profilierung zu gelangen.122 Es kann davon ausgegangen werden, 

dass Struck mit dem zu diesem Zeitpunkt noch wissenschaftlich unbedeutenden Ber-

natzik unter anderen Umständen nicht auf eine Expedition gefahren wäre. Bernatziks 

Berühmtheit als Reisefotograf öffnete ihm folglich auch Türen in die Wissenschaft. 

 

Es ist nicht verwunderlich, dass die ursprünglich durchaus sinnvoll erscheinende gemein-

same Expedition von Bernatzik und Struck sich als Vorhaben mit Konfliktpotenzial ent-

puppte. Die unterschiedlichen Hintergründe der beiden zeigten sich in ihrer Arbeitsweise. 
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Anthropologische Fotografie richtete sich zu der Zeit an einer merkmalsorientierten Wis-

senschaft aus, in der Menschen in bestimmten Posen fotografiert wurden, um körperliche 

Charakteristika festzuhalten und zu vergleichen. Nach eigenen Angaben widersetzte sich 

Bernatzik dieser Art der Typenfotografie und strebte ein möglichst ungestelltes Bild an. 

Das war eine durchaus ungewöhnliche Herangehensweise für einen Wissenschaftler, die 

zudem von seinen Kollegen als „künstlerische Photographie“ herabgesetzt wurde.123 Dies 

zeigt sich auch in der Zusammenarbeit mit Elly Beinhorn: Während Bernatzik von der 

Teilnahme der deutschen Fliegerin begeistert war, stand Struck ihr, aufgrund des unwis-

senschaftlichen Charakters des Unternehmens, kritisch gegenüber. Hier kamen die un-

terschiedlichen Interessen ans Licht, denn für Bernatzik bedeutete die außergewöhnliche 

Fotoperspektive in erster Linie, dass er verkaufsfördernde Motive einfangen konnte.124 

Doch auch bei der anschließenden Vermarktung seiner Fotografien konnte Bernatzik 

nicht mit Strucks Hilfe rechnen. Struck vermied es, Bernatziks Namen in Vorträgen zu 

nennen. Dieser benötigte jedoch die öffentliche Aufmerksamkeit, um seine Pressefoto-

grafien zu verkaufen, und sah sich der Kritik seiner Verlage ausgesetzt. Diese konnten 

nicht verstehen, warum Struck seinen Reisepartner nicht namentlich erwähnte, was je-

doch einen einfachen Grund hatte: Struck vermied es, mit dem Fotografen, der zu die-

sem Zeitpunkt schließlich noch ein einfacher Student war, in einer Reihe genannt zu 

werden.125 

 

Die Finanzierung der Reisen war schwieriger geworden. Lediglich der Verlag Seidel & 

Sohn sowie die Münchner Illustrierte Presse blieben Bernatzik als Sponsoren für Portu-

giesisch-Guinea. Firmenunterstützung wurde umso wichtiger, allerdings brachte die Prä-

sentation von Produkten Bernatzik den Ruf eines „Kommerzhais“ ein.126 Der bis zu die-

sem Zeitpunkt für Bernatzik als verlässlich geltende Ullstein-Verlag wollte keine Afrika-

Publikationen mehr herausbringen und empfahl ihm eine Reise in die Südsee, eine Inspi-

ration, der er bald folgen sollte. Bis dahin bemühte er sich weiterhin um die Gunst der 

illustrierten Zeitungen. Bernatzik war abhängig von den Einnahmen aus Deutschland, 

denn das Geld von den österreichischen Medien konnte „kaum den Zigarettenbedarf von 

Emmy decken“127. Noch während sich Hugo Bernatzik auf der Reise befand, organisierte 

seine Frau im April 1931 eine Pressekonferenz in der Wiener Villa, um über die Expediti-

on und geplante Publikationen zu informieren. Gezielte Öffentlichkeitsarbeit, die das Paar 
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selbst übernahm, wurde immer wichtiger, während der Zeitschriftenmarkt sich als zu-

nehmend schwierig entpuppte. Byer schreibt, dass Bernatzik die Wirtschaftskrise in voller 

Härte traf und die Zahlungsunfähigkeit der Verlage ihm zu schaffen machte.128 Sicherlich 

blieb er von der wirtschaftlichen Lage nicht unbeeinflusst. Nichtsdestotrotz befand er sich 

genau zu dieser Zeit an einem Punkt, an dem seine Karriere gerade erst durchstartete 

und seine Fotografien sich überaus gut verkaufen ließen. 

 

Emmy Bernatzik wurde für den Erfolg ihres Ehemanns immer unentbehrlicher. Sie orga-

nisierte nicht nur Presseveranstaltungen und hielt den Kontakt zu den Verlagen aufrecht, 

sondern übernahm in Teilen auch seine Arbeit. Sie schrieb während der Expeditionen 

Reisetagebücher, die als Grundlage für später verfasste anthropologische und journalisti-

sche Aufsätze dienten, sie redigierte die Texte ihres Mannes und schrieb die meisten 

Zeitungsartikel und einen Teil seiner Reisebücher eigenständig. Trotzdem erschienen die 

Texte ausschließlich unter seinem Namen. Dieser Umstand führte zwar in späteren Jah-

ren während einer Ehekrise zu Konflikten, entsprach aber grundsätzlich dem Bild der 

ehrgeizigen und ihren Ehemann uneigennützig unterstützenden Frau in dieser Zeit. Em-

my wollte für ihren Mann aber mehr als mediale Anerkennung und trieb ihn an, im ange-

sehenen akademischen Betrieb Fuß zu fassen.129 In einem Brief an ihn schrieb sie: „Alle 

sprachen nur von deinen Bildern – das ist mir aber zu wenig, ich will nicht, daß du als 

Photograph gewertet wirst. Wir müssen ihnen schon zeigen, daß du etwas anderes auch 

kannst.“130 Bernatziks zunehmende Popularität und seine akademische Festigung waren 

somit auch seiner Frau Emmy zu verdanken. 

 

Im Oktober 1932 reiste Bernatzik in die südpazifische Inselwelt. Es war vor allem die 

Aussicht auf finanziell wichtige journalistische Arbeiten, die ihn nach Neuguinea, auf die 

Salomon Inseln und nach Bali zog. Insbesondere Fotografien vom damals noch wenig 

bekannten Hochland von Neuguinea versprachen ein großes Medieninteresse.131 Zum 

Zeitpunkt seiner Abreise dienten ihm als einzige Absicherung ein Exklusivvertrag mit dem 

Ullstein-Verlag sowie Vereinbarungen zu Reportagen in deutschsprachigen Zeitschriften. 

Hierzu gehört auch die Zusage zu einer Veröffentlichung im Magazin Atlantis.132 Expedi-

tionsmüde, d. h. vom Klima und von gesundheitlichen Problemen geschwächt, kehrte der 

Fotojournalist im Oktober 1933 zurück. Doch war er nicht nur körperlich angeschlagen, 
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auch finanziell belastete ihn die Wirtschaftskrise in Österreich nun deutlich.133 In einem 

Brief an die britische Gattin eines Plantagenverwalters in Bali schrieb Bernatzik nach sei-

ner Südseereise: 

 
„Wirtschaftlich bin ich stark in Mitleidenschaft gezogen. Daß meine Verlage gewaltig wa-

ckeln, habe ich Ihnen schon erzählt. Es kommt dazu, daß in Deutschland alle Direktoren 

der Zeitungskonzerne, mit denen ich gut zusammengearbeitet hatte, entlassen wurden, so 

daß ich neu anfangen muß, wobei die Tatsache, daß ich früher gute Beziehungen hatte, 

nicht nur nicht förderlich sondern, erschwerend ist.“134 

 

Bernatzik hatte bis dahin mit Zeitschriften verschiedenster politischer Richtungen Ge-

schäftsbeziehungen geführt. Hierzu zählten unter anderem der Kuckuck als sozialdemo-

kratische Illustrierte des „Roten Wien“ sowie die bürgerliche Neue Freie Presse und auch 

die christlich-soziale Reichspost.135 Mit der veränderten politischen Lage wurde seine 

Zusammenarbeit vor allem mit den deutschen Medien schwierig. 1933 trat das Schrift-

leitergesetz in Kraft. Als zentrales Instrument zur Gleichschaltung der Presse im national-

sozialistischen Deutschen Reich bewirkte es die Kontrolle von Pressevertretern ebenso 

wie von Inhalten. Journalisten mussten nun bei der Reichspressekammer eingetragen 

sein. Zahlreiche Voraussetzungen, unter anderem der Besitz eines Ariernachweises, 

waren notwendig, um seinem Beruf nachgehen zu können.136 Dies erschwerte die Arbeit 

des Österreichers; seine ehemaligen deutschen Medienpartner schickten nun zuneh-

mend seine Reportagen zurück. Hierzu zählte unter anderem die Berliner Illustrirte Zei-

tung, die das Zurückweisen seiner Artikel damit begründete, dass man „in der jetzigen 

kritischen Zeit nicht an der Rassenmischungsproblematik rühren“ 137 wolle. Thema der 

eingereichten Reportage sollte der deutsche Henry Kuper sein, der auf der Pazifikinsel 

Owa Raha lebte und mit einer Einheimischen verheiratet war. Diese Geschichte ließ sich 

jetzt nicht mehr verkaufen. 

 

Bernatzik begab sich auf Vortragsreise, um von seiner Expedition in den Südpazifik zu 

berichten und Kontakte zu den neuen Redakteuren zu knüpfen. Trotz der Zurückweisung 

einiger Artikel konnte er Reportagen in internationalen Illustrierten und auch in Fachzeit-

schriften wie dem Geographical Magazin, Le Vie del Mondo und Atlantis unterbringen. 
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Die massenmediale Aufmerksamkeit nach der Südseereise verhalf ihm zu weitreichender 

Bekanntheit und die „öffentliche Reputation in der neuen Medienlandschaft“ kann laut 

Byer „durchaus als Vorläufer zum populärwissenschaftlichen Fernsehdokumentarismus 

der Gegenwart“138 angesehen werden. Mit sehr spezifischen Inhalten, d. h. der aus-

schließlichen Beschäftigung mit Reisefotografie, erreichte Bernatzik folglich ein weites 

Publikum. Dies hatte er zweifelsohne nicht nur der Sehnsucht der Leserinnen und Leser 

nach dem Fremden als gedanklichem Zufluchtsort zu verdanken, sondern auch der Dar-

stellung von leicht bekleideten Personen. Die heimischen Darstellungen wurden immer 

prüder, während unter dem Vorwand der exotischen Nacktheit nicht zensiert wurde. 

 

Nach seiner Rückkehr 1933 strebte Bernatzik nicht nur journalistischen Erfolg an, son-

dern wollte sich schnellstmöglich akademisch festigen. Nach einer zweimonatigen 

Schwedenreise mit Emmy 1934 habilitierte er sich bereits 1935 in Graz über Das Leben 

des Individuums und die Entwicklung des Kindes auf Owa Raha und Owa Riki. Seine 

Lehrbefugnis für Ethnologie erhielt er allerdings erst im Mai 1936, da das Überwinden 

bürokratischer Hürden ein halbes Jahr in Anspruch nahm. Sein anfänglich durchaus 

schneller akademischer Aufstieg wurde schon bald gebremst. Mit seiner Arbeit als Her-

ausgeber des Buches Große Völkerkunde, einem ethnografischen Nachschlagewerk, an 

dem rund fünfzehn Wissenschaftler aus Österreich und Deutschland arbeiteten, began-

nen die ersten fachinternen Konflikte. Das Überblickswerk war bereits seit 1936 in Pla-

nung gewesen, wurde 1938 aktualisiert und erschien dann um das Kapitel Grundlagen 

der kolonialen Völkerkunde ergänzt. Hierbei handelte es sich um eine dem NS-

Wissenschaftsbetrieb angepasste Veränderung, die dem politischen Wunsch nach einer 

Zurückgewinnung der Kolonien entsprach.139 Es kam zu ersten Konflikten unter den Kol-

legen und wechselseitiger Denunziation. Bald sah sich Bernatzik mit Plagiatsvorwürfen 

konfrontiert, die seine wissenschaftliche Karriere ins Straucheln brachten. Bis das 

Reichserziehungsministerium nach Erstanfrage 1939 seine Ernennung zum außerplan-

mäßigen Professor an der Universität Graz bestätigte, dauerte es bis 1941. Dieser Um-

stand war sicherlich dem Zeitpunkt während des Krieges, aber auch den Anschuldigun-

gen gegenüber Bernatzik zuzuschreiben.140 

 

Ein zentraler Vorwurf gegenüber Bernatzik war die Fälschung von Forschungsberichten, 

wobei diese Wendung in erster Linie für den Vorwurf unsauberer Arbeit verwendet wurde. 

Wissenschaftler aus seinem näheren Arbeitsumfeld zweifelten an der Echtheit seiner 
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Aufzeichnungen aus Siam, dessen Landesgrenzen heute zu einem großen Teil denen 

von Thailand entsprechen.141 Zwischen März 1936 und Mai 1937 war der Ethnologe, wie 

bereits erwähnt, nach Myanmar, Siam und Französisch-Indochina gereist, dem heutigen 

Laos, Kambodscha und Vietnam. Aufgrund der unübersichtlichen politischen Verhältnisse 

in Südostasien waren die Forschungsvorhaben und die Reiseroute bei Abreise noch sehr 

ungenau gewesen. Bernatzik hatte außerdem einen Abstecher ins ostafrikanische Soma-

liland gemacht und dort Mitglieder der Bevölkerungsgruppe Hadendoa fotografiert. Der 

Zweck der Reise war die Sammlung von ethnografischen Bildern gewesen, unter ande-

rem für den von ihm geplanten Aufbau eines ethnografischen Fotoarchivs.142 Dieses hat-

te zur Professionalisierung seines Vertriebs führen und den Verkauf erleichtern sollen. 

Die wissenschaftliche Dokumentation war eher zweitrangig gewesen. Das Ziel, möglichst 

viele Bilder zu sammeln, hatte der Fotograf erreicht, denn er hatte insgesamt 5691 Foto-

grafien von der Reise heimgebracht. Byer vermutet in dieser Fotosammlung die „umfas-

sendste ethnographische Bilddokumentation aus dem südasiatischen Raum in den drei-

ßiger Jahren“ und sieht zugleich „eine stimmungsvolle Gestaltung des eigenen und des 

fremden Lebens“143. Dies ist die Mischung, die Bernatzik anstrebte, indem er einerseits 

den akademischen Betrieb bediente, andererseits aber auch Material für die mediale Öf-

fentlichkeit schuf. Auf dieser Reise versuchte er erstmals während seiner Abwesenheit 

die Medien mit Artikeln zu versorgen. Systematisch ließ er in regelmäßigen Abständen 

über seine Sekretärin Berichte an Zeitschriften weiterleiten. Das öffentliche Interesse 

sollte aufrechterhalten werden und gleichzeitig eine finanzielle Absicherung gewährleistet 

sein. Die Forschungsgelder aus öffentlicher Hand wurden immer knapper und die journa-

listischen Einnahmen folglich wichtiger.144 

 

Die Gratwanderung zwischen der Arbeit als populäre Medienfigur auf der einen und der 

Aufrechterhaltung seines Rufs als Wissenschaftler auf der anderen Seite wurde zuneh-

mend schwieriger. Bernatziks hoher Bekanntheitsgrad, der ihm zunächst auch akade-

misch Türen geöffnet hatte, führte zu Anschuldigungen durch andere Anthropologen. Zur 

bereits genannten Kritik an seinen Materialien aus Siam kamen nun Aussagen von Kolle-

gen, die seine Arbeiten als „nicht wissenschaftlich korrekt aufgenommen“ ansahen, sei-

nen „reichlich journalistisch und ‚globetrotterisch‘ angehaucht[en]“ Stil kritisierten und ihm 

„Sensationshascherei und Geschäftelhubelei“ vorwarfen.145 Die Lage unter den Völker-
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kundlern war angespannt. Mit Kriegsbeginn hatten sie nicht nur mit Bombenangriffen, 

dem Verlust von Mitarbeitern und dem Ringen um wissenschaftliches Arbeitsmaterial zu 

kämpfen. Sie konkurrierten auch stark untereinander, um Fördergelder zu bekommen, 

die nur für „kriegswichtige“ Projekte vergeben wurden. Bernatzik, der durch seine journa-

listische Arbeit die Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit auf sich zog, war den rivalisieren-

den Kollegen ein Dorn im Auge. Neid spielte sicherlich keine unwesentliche Rolle dabei, 

dass seine wissenschaftlichen Kollegen versuchten ihn zunehmend akademisch zu dis-

kreditieren. Auch Gerüchte einer angeblichen „Judenstämmigkeit“ machten die Runde, 

die wahrscheinlich aus der Tatsache entsprangen, dass seine erste Ehefrau jüdischer 

Abstammung war.146 Polizeiliche Interventionen und die regelmäßige Auseinanderset-

zung mit Zensurbehörden und Verwaltungsstellen erschwerten die Arbeit zusätzlich.147 

Dieses berufliche Klima, gepaart mit Fälschungsvorwürfen, bedeutete auf lange Sicht das 

Ende von Bernatziks akademischer Karriere. 

 

1939 wurde er als Oberleutnant zur Ausbildung einer Ersatzbatterie der Luftabwehr an 

die Militärakademie einberufen. Dies war für den Publizisten ein überaus schlechter Zeit-

punkt, da er sich gerade in der redaktionellen Schlussphase der Großen Völkerkunde 

befand. Die Lage war auch finanziell prekär, denn die Besoldung reichte nicht, um die 

laufenden Rechnungen zu bezahlen.148 Seine Beziehungen verhalfen Bernatzik dazu, 

bereits 1940 nach Paris und Brüssel an die Außenstellen des kolonialpolitischen Amtes 

versetzt zu werden. Er sah dies als Übergangsphase, in der er Kontakte knüpfen und 

Recherchen für sein Werk Akha und Meau betreiben konnte. Zu dieser Zeit hofften viele 

Völkerkundler auf die Aufwertung ihres Faches. Das NS-Regime fokussierte eine Wie-

dergewinnung der Kolonien und setzte auf das gesammelte Wissen in den Archiven der 

Kolonialmächte. Völkerkundler wie Bernatzik gelangten dort an fachwissenschaftliche 

Unterlagen, die den Vorhaben des Deutschen Reiches dienlich sein konnten.149 Während 

seines einjährigen Aufenthaltes im kolonialpolitischen Amt arbeitet Bernatzik an zwei sei-

ner Publikationen der 1940er Jahre, dem zweibändigen Werk Afrika. Handbuch der an-

gewandten Völkerkunde und der Monografie Akha und Meau.150 1944 wurden bei einem 

Luftangriff auf Innsbruck sämtliche Negative von Bernatziks Aufnahmen, seine Tagebü-

cher aus Lappland, Portugiesisch-Guinea und der Südsee-Expedition sowie das Origi-
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nalmanuskript des Südseebuchs zerstört. Lediglich die Kontaktkopien und Bildmanuskrip-

te zu den Büchern sind erhalten geblieben.151 

 

Nach dem Ende des Krieges musste Bernatzik mit dem Vorwurf kämpfen, bereits seit 

1935 illegales Parteimitglied der NSDAP gewesen zu sein. Gegen ihn lief ein Verfahren 

wegen Verdachts auf Hochverrat nach dem Verbotsgesetz. Laut Byer seien diese An-

schuldigungen haltlos und eine Parteimitgliedschaft ihres Vaters in der Verbotszeit zwi-

schen 1933 und 1938 nicht belegbar.152 Dies bestätigt auch der Forschungsprojektbericht 

der Stadt Wien zu Wiener Straßennamen. In ihm heißt es, dass Bernatzik zwar ab 1935 

Mitglied der Reichkulturkammer war, aber erst ab 1938 Mitglied der NSDAP, der Reichs-

schrifttumskammer, der Reichskulturkammer und des NS-Fliegerkorps. Der Ethnologe 

war durchaus parteipolitisch stark vernetzt.153 Es darf nicht vergessen werden, dass ge-

gen ihn der Vorwurf der Judenstämmigkeit im Raum stand. Dieser erschwerte sicherlich, 

unabhängig davon, ob er dies anstrebte, ein weiter reichendes Engagement im politi-

schen Betrieb der NS-Zeit. Die Aktivitäten in nationalsozialistischen Organisationen las-

sen darauf schließen, dass Bernatzik sich für seinen beruflichen Profit dem gesell-

schaftspolitischen Umfeld anpasste, auch wenn Byer wiederholt betont, dass ihr Vater 

unpolitisch war.154 Dem Amnestiegesuch Bernatziks wurde 1947 stattgegeben. 

 

Anfang November 1949 begab Bernatzik sich auf den Weg nach Marokko. Es sollte seine 

letzte Reise sein. Verfrüht musste er sie nach einem halben Jahr abbrechen, da die ma-

rokkanischen Behörden sein Visum nicht verlängerten. Die Anklage des Hochverrats hing 

ihm trotz Amnestie nach und ihm wurde vorgeworfen, vorbestraft zu sein.155 Nach seiner 

Rückkehr aus Marokko verschlechterte sich sein Gesundheitszustand zusehends. Bereits 

länger hatte er mit den Spätfolgen der Malariaerkrankung zu kämpfen, die er sich wäh-

rend seiner Sudanreise 1927 zugezogen hatte. Kurz vor seinem 56. Geburtstag, am 3. 

März 1953, verstarb Bernatzik an deren Folgen. 
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5 Die Entwicklung der Fotoreportagen von Hugo Adolf Bernatzik 
in Altlantis 
 

Der Untersuchungszeitraum erstreckt sich von 1929 bis 1941. In dieser Zeitspanne hat 

Bernatzik 25 Artikel mit insgesamt 265 Fotografien in Atlantis veröffentlicht.156 Bereits in 

der zweiten Ausgabe des Magazins erschien eine Reportage des Österreichers. Seine 

Arbeiten waren folglich schon sehr früh in Atlantis vertreten. Nach der Übersiedlung der 

Zeitschrift von Berlin nach Zürich 1939 publizierte Bernatzik noch fünf weitere Artikel, bis 

im März 1941 der letzte erschien. Vermutlich kamen später keine weiteren hinzu, weil der 

Fotograf zwischen seiner Reise 1936/37 nach Hinterindien und 1949 nach Marokko nicht 

verreiste und folglich nicht genug Material zur Verfügung stand. Zudem darf die politische 

Lage nicht unbeachtet bleiben. Die Arbeiten eines Fotografen aus dem nationalsozialisti-

schen Deutschen Reich waren bei einem in der Schweiz ansässigen Verlag sowohl wäh-

rend des Krieges als auch unmittelbar danach sicherlich nicht beliebt. 

 

Die Fotografien in Atlantis sind somit zur Hochphase von Bernatziks Reisen entstanden 

und zugleich in einer Zeit, in der illustrierte Magazine eine Blütezeit erlebten und neue 

ästhetische Impulse auf die Massenmedien wirkten.157 Wie sich die Arbeiten Bernatziks in 

diese Zeit einordnen, wird in Kapitel 6 erläutert. Zunächst soll in diesem Kapitel eine Be-

schreibung seiner fotojournalistischen Beiträge in Atlantis stattfinden. 

 

Nach eingängiger Betrachtung des Untersuchungsmaterials und unter Berücksichtigung 

der in Kapitel 3 beschriebenen journalistischen Laufbahn von Hugo A. Bernatzik wurden 

seine Artikel in vier Kategorien unterteilt. Die zwei Hauptkategorien bilden Die Expedition 

im reisejournalistischen Bericht und Die Expedition im anthropologischen Bericht. Diese 

Kategorien wurden chronologisch in Bezug auf Bernatziks berufliche und akademische 

Laufbahn unterteilt. Bei der Betrachtung des Untersuchungsmaterials kristallisierten sich 

zwei Sonderformen heraus, die aus den Hauptkategorien herausgefiltert wurden und se-

parat beschrieben werden. Dies sind Themensammlung und Naturfotografien. Die Eintei-

lung ist der erste Schritt zu einer systematischen Inhaltsanalyse, wie sie in Abschnitt 2.1 

beschrieben wurde. Die Fotoreportagen werden innerhalb der zuvor eingeteilten Gruppen 

beschrieben und anschließend kontextuell erfasst. 
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5.1 Die Expedition im reisejournalistischen Bericht 
 
Bernatziks erste Reisen waren geprägt von einer Neugierde und Begeisterung für das 

Fremde und dem Drang, die triste Heimat hinter sich zu lassen. Seine Erlebnisse hielt er 

fotografisch fest, zu einem Zeitpunkt, an dem der spätere Professor für Anthropologie 

noch kein akademisches Vorwissen hatte. Bernatziks erster Artikel in Atlantis erschien im 

Februar 1929 unter dem Titel Bei den Schilluk in Zentralafrika und bezog sich auf seine 

Sudan-Expedition von 1927158. Bereits hier lässt sich eine Vorgehensweise erkennen, die 

im Laufe der Analyse noch öfter auffallen wird: Entstehungsdatum und Erscheinungsda-

tum der Fotos divergieren häufig stark voneinander. Bernatzik bediente sich für seine 

Artikel an den fotografisch ertragreichsten Reisen, wobei die Aktualität der Bilder in den 

Hintergrund rückte. Der Artikel über das Volk der Schilluk erschien mit nur zwei Jahren 

Abstand zum Entstehungsdatum im Vergleich zu anderen Artikeln noch relativ zeitnah. 

 

Dieser Artikel war nicht nur Bernatziks erste Veröffentlichung in Atlantis, sondern auch 

der erste von insgesamt vier Artikeln, die der Kategorie Reisejournalistischer Bericht zu-

geschrieben werden können, d. h. auf Reisen basierten, die vor seinem Anthropologie-

studium stattfanden. Der sechsseitige Bericht besteht aus acht Fotografien von Bernatzik 

sowie drei weiteren Abbildungen eines anderen Fotografen. Die einzelnen Fotografien 

unterscheiden sich nicht nur im Format, sondern auch inhaltlich deutlich voneinander. 

Einzeldarstellungen von Personen wechseln mit Gruppendarstellungen ab und sogar 

eine Luftaufnahme von einem Schilluk-Dorf, aufgenommen von Walter Mittelbolzer, wird 

ergänzt.159 

 

Besonders sticht die Abbildung Eine Schöne vom Stamme der Schilluk hervor, wie die 

Bildunterschrift die junge, barbusige Frau beschreibt.160 Diese Fotografie nimmt als einzi-

ge eine ganze Seite ein. Die Frau ist in Bewegung, lehnt sich mit ausgestreckter Hand 

und offener Handfläche nach vorne und ihr Mund ist leicht geöffnet, als wollte sie etwas 

sagen. Hinter ihr drängen sich noch weitere Personen, die genau wie sie erwartungsvoll 

in eine Richtung schauen. Was genau sie fokussieren, ist für die Betrachtenden nicht 

ersichtlich. Der Grund für ihre Bewegung ist nicht wichtig, denn im Zentrum der Abbildung 

steht die ästhetische Darstellung der Frau. Jedes andere Bild in dem Artikel hat in ir-

gendeiner Art und Weise einen kulturspezifischen Informationswert: Es werden die Klei-

dung der Bevölkerung präsentiert, ihre Stammeszeichen am Körper oder ihr Verhalten 
                                                             
158 Siehe Abb.1–3. 
159 Siehe Abb. 3. 
160 Siehe Abb. 1. 



 

	 43	

beim Tod eines Stammeshäuptlings und auf der Jagd. Bei der Fotografie der Frau dage-

gen handelt es sich, wie die Bildunterschrift bereits suggeriert, um eine Präsentation des 

Schönen. Der Körper der Dargestellten und damit selbstverständlich auch ihre Nacktheit 

werden im Artikel prominent platziert, ohne darauf erläuternd im Text einzugehen. Es ist 

vermutlich der Reiz des Aktes, der dieser Fotografie einen derart großen Raum im Artikel 

gewährt. 

 

Im März 1930 veröffentlichte Bernatzik vier Fotografien in Atlantis, die genau demselben 

Schema entsprachen.161 Die vier ganzseitigen Fotografien zeigen jeweils eine Person, 

deren Geschlechtsmerkmale durch die traditionelle Bekleidung kaum oder gar nicht be-

deckt sind. Die Fotografien sind eingebettet in den Artikel Bamum. Ein Negerreich im 

Inneren Kameruns von Rudolf Oldenburg, der auch selbst fünf Aufnahmen zur Bebilde-

rung beitrug. Grundsätzlich haben Bernatziks Fotografien nichts mit Oldenburgs Artikel 

zu tun. Während dieser über einen Stamm in Westafrika spricht, stammen Bernatziks 

Fotografien von der Sudanreise. Dies lässt die Vermutung aufkommen, dass die Bilder 

weniger zu Informationszwecken ergänzt wurden, sondern dem allgemeinen Verlangen 

der Leserinnen und Leser nach Aufnahmen von der afrikanischen Bevölkerung entge-

genkamen. Oldenburgs Fotografien präsentieren sachlich die Menschen sowie ihre Um-

gebung und behalten dadurch eine Distanz zur Bevölkerung. Bernatziks Abbildungen 

fehlt diese Distanz zur Gänze. Er geht nah an die Personen heran, und das im doppelten 

Sinne: Einerseits indem er technisch gesehen die Aufnahmen aus nächster Nähe macht 

und andererseits indem die Fotos sehr intim wirken. Suggeriert wird diese Intimität durch 

die spontan erscheinenden Aufnahmen, die einen ungestellten Moment festzuhalten 

scheinen. Keiner der vier Personen schaut in die Kamera oder scheint diese überhaupt 

wahrzunehmen. Hinzu kommt der nackte, relativ entspannte Körper, der einen Moment 

der Natürlichkeit darstellt. Die Exotik, die insbesondere durch die Nacktheit der Personen 

transportiert wird, ist mit Sicherheit der Grund für die Ergänzung des Artikels durch Ber-

natziks Fotografie. 

 

Neben ihrer Funktion als verkaufsfördernde Eyecatcher für die Zeitschrift Atlantis fällt bei 

genauerer Betrachtung der Fotografien ein weiterer Aspekt auf: Unter einer Abbildung 

wird der klassisch beschreibende Text durch eine zusätzliche Information ergänzt: Nuer-

mädchen. Aufnahmen unseres Mitarbeiters Hugo A. Bernatzik, der den Afrika-Band des 
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Orbis Terrarum bearbeitet162. Die Abbildungen sind also zugleich Werbung für eine ande-

re, ebenfalls im Wasmuth Verlag erschienene Publikation. 
 

5.2 Die Expedition im anthropologischen Bericht 
 
Mit der Immatrikulation 1930 an der Philosophischen Fakultät Wien begann Bernatziks 

akademische Laufbahn. Sein Bemühen um Integration in den wissenschaftlichen Betrieb 

hatte sich bereits durch seine Reise mit dem Ethnologen Bernhard Struck 1930/31 ge-

zeigt, die ihm auch für sein Universitätsstudium angerechnet wurde.163 Artikel zu dieser 

Reise erschienen im April und Oktober 1932 in Atlantis. Sie stellen die ersten Beiträge 

von insgesamt zwölf dar, die der Kategorie Expedition im anthropologischen Bericht zu-

geschrieben werden können. Ab diesem Zeitpunkt entstanden Bernatziks Fotografien vor 

dem Hintergrund seiner Auseinandersetzung mit anthropologischen Ansätzen und Theo-

rien. Wie bereits im Abschnitt 3.2 beschrieben, kritisierten Bernatziks Kollegen seine Fo-

tografien als wenig wissenschaftlich, da sie sich nicht an die merkmalsorientierte Doku-

mentation hielten. Bernatzik selbst bevorzugte die ungestellte Fotografie. Der Zwiespalt 

zwischen Wissenschaft und künstlerischer Ästhetik prägt die Aufnahmen. 

 

Der im April 1932 erschienene Artikel Meine Expedition nach Portugiesisch-Guinea ist, 

wie der Titel bereits sagt, eine persönliche Reisebeschreibung des Fotografen. Über 

fünfzehn Seiten mit 23 Fotografien und mit einem langen Begleittext sowie ausführlichen 

Bildbeschriftungen präsentierte Bernatzik seine Expedition in den westafrikanischen 

Staat.164 Einen ruhigen Einstieg gibt das Foto Madyakdorf bei Canchungo, indem es vier 

Hütten aus weiter Entfernung menschenleer erscheinen lässt.165 Diese Distanz verlieren 

die Leserinnen und Leser beim Umblättern. Auf der nächsten Seite betritt man das Dorf. 

In Nahaufnahme werden die Dorfbewohner mit ihren Musikinstrumenten und beim Tanz 

im Rahmen eines Festes gezeigt.166 Eine ähnliche Darstellungsform haben auch die Ab-

bildungen weiter hinten im Artikel, die verschiedene festliche Zeremonien zeigen. Grund-

sätzlich deuten die Fotos eine Nähe zum Betrachter an, ohne dass dieser für die Beo-

bachteten eine Rolle zu spielen scheint. Als wäre der Fotograf nicht anwesend, bewegen 

sich die Einheimischen, ohne in die Kamera zu schauen. Überaus spannend ist in dieser 

Hinsicht, dass weder die Anwesenheit der Europäer noch der Einfluss westlicher Kultur in 
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den Bildern zu erkennen ist und vermutlich sogar bewusst vermieden wurde, während 

davon im Text häufig gesprochen wird. Bernatzik beginnt den Bericht mit einer persönli-

chen Anekdote: Ein „gebildeter Mitteleuropäer“167 hätte ihn gefragt, ob es denn überhaupt 

noch Gebiete in Afrika gäbe, die von der europäischen Kultur unberührt seien. „So groß 

ist das Selbstbewusstsein unserer Rasse, daß sie wähnt, in den verhältnismäßig wenigen 

Jahren ihrer kolonialen Tätigkeit bereits einen riesigen Erdteil mit ihrem Geiste erfüllt zu 

haben. Daß das aber, Gott sei Dank, noch nicht erreicht wurde, kam dem Betreffenden 

doch zum Bewusstsein, als ich ihm Bilder der Bewohner Afrikas zeigte und einiges aus 

ihrem Leben erzählte“168, reagierte Bernatzik durchaus mit einem gewissen Stolz darauf, 

durch seine Fotografien den Zweifler davon überzeugt zu haben, dass der Einfluss der 

Europäer nicht sichtbar sei. 

 

Immer wieder verweist der Wiener Fotograf in seinen Texten auf die kolonialen Umstän-

de und betrachtet die Auswirkungen auf die Bevölkerung durchaus kritisch. Dieser Artikel 

beginnt zwar als persönlicher Reisebericht, schwengt dann aber um in eine sozial-

anthropologische Beschreibung der Stammesrituale und in einen Diskurs zum Einfluss 

der Kolonialmächte auf Portugiesisch-Guinea. Bernatzik schreibt von der gesellschaftli-

chen Unterdrückung und dem Einschleppen von Krankheiten aus Europa, die „ein Volk in 

kurzer Zeit dahinraffen“ und dem „Eindringen der europäischen Zivilisation zu verdanken“ 

sind. Bernatzik betont dabei immer wieder seine positiven Erfahrungen und dass er 

„überall […] gastfreundlich aufgenommen und liebevoll behandelt wurde“169. In seinen 

Texten zeigt sich seine Bewunderung für die ihm fremde Kultur und sein über die Reise 

hinausgehendes sozialanthropologisches Interesse wird deutlich. Es ist durchaus eine 

Sensibilität für die fremde Kultur zu erkennen. Gleichzeitig kommt ihm aber nie der Ge-

danken, dass auch sein Eindringen in das Leben anderer Menschen ohne deren Einwilli-

gung zu kritisieren ist. 

 

Interessanterweise lässt sich auch in den Fotografien der Übergang von einer Reisebe-

schreibung zu einer anthropologischen Dokumentation erkennen. Auf der einen Seite 

stehen Fotografien, deren vordergründiger Zweck eine wohlgestaltete Präsentation der 

Reise ist. Die bedienen durch ihre Ästhetik vermutlich den Wunsch der Leserinnen und 

Leser nach Abbildungen von exotischen, fernen Ländern. Hierzu zählen insbesondere die 

dem Artikel angehängten ganzseitigen Fotografien. Zwei davon zeigen Frauen in ihrem 
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Umgang mit Kindern.170 Ein drittes sticht besonders hervor: Es stellt eine Frau während 

eines Tanzes dar.171 Ihr Kopf ist zu ihrer linken Schulter hin gedreht mit dem Blick von der 

Kamera weg, während der Körper frontal zum Beobachter steht. Ihr Rock ist von der 

schnellen Bewegung der Hüfte leicht verschwommen und außer einer schmückenden 

Kette am Hals und einem Armreif trägt sie nichts. Ihr entblößter Körper, der sich der Ka-

mera frontal präsentiert, ist sicherlich für den österreichischen Leser in den 1930er Jah-

ren nicht nur ein exotischer, sondern auch ein überaus erotischer Anblick. Es ist die Dar-

stellung einer unbekümmerten Nacktheit. 

 

Auf der anderen Seite haben wir die kulturdokumentarische Fotografie wie die bereits 

beschriebenen Abbildungen von Tänzen und Zeremonien, die Menschen in Aktion zei-

gen.172 Der Bildaufbau und die Motivgestaltung sind zwar von Bedeutung, jedoch steht 

die durch das Bild übermittelte Information im Mittelpunkt. Hier werden Rituale illustriert 

und durch die Bildbeschriftung erläutert. Einen Schritt weiter gehen die Fotografien auf 

der vierten und fünften Seite des Artikels.173 Die Bildanordnung ist hier überaus systema-

tisch. Auf der vierten Artikelseite ist eine Abbildung von einem Jungen neben der von 

einem Mädchen zu sehen, beide Fotos sind nahezu ident aufgebaut: Die Kinder stehen 

beide zwar in angespannter, aber ruhiger Pose seitlich zur Kamera. In einem ausdrucks-

starken, strengen Profil blicken sie nach vorne. Durch die gleiche Anordnung wird der 

Blick der Betrachtenden auf die besonderen Merkmale gelenkt – hier der Kopfschmuck, 

die Kleidung, die Flöte oder der Korb. Ähnlich verhält es sich mit den beiden Fotos auf 

der fünften Seite, nur dass der Junge und die junge Frau in der Abbildung frontal zur Ka-

mera stehen. Ihr auffälliger Kopf- und Körperschmuck steht im Mittelpunkt. Trotz der fron-

talen Aufnahme und der unmittelbaren Nähe zur Kamera schaut keiner der beiden in die 

Richtung des Fotografen. Wieder wird die Illusion des unbeobachteten Momentes auf-

rechterhalten. 

 

Der zweite Artikel, der zur Westafrikareise 1930/31 entstanden ist, erscheint etwa ein 

halbes Jahr später in Atlantis. Er handelt von einer Missionsstation in Französisch-

Guinea. Bernatzik berichtet überaus positiv von dem Einfluss der portugiesischen Einrich-

tung, die Kinder in der Schule unterrichtet und auch psychisch kranke Kinder unterstützt. 

Es scheint ihm wichtig, dass die Einheimischen ihre ursprüngliche Lebensweise trotzdem 

bewahren. Das betont er im Text immer wieder. In den Fotografien auf der ersten Seite 
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des Artikels ist vom europäischen Einfluss nichts zu erkennen. Die Kinder sind unter sich 

und gehen alltäglichen Beschäftigungen nach. Erst auf den folgenden Seiten werden ein 

Geistlicher und eine Nonne bei der Arbeit gezeigt sowie die Innenräume der Missionskir-

che.174 Überaus interessant an dem Artikel ist allerdings das letzte Bild: Auf einer ganzen 

Seite ist die Fotografie eines jungen Mädchens aus dem angloägyptischen Sudan abge-

bildet.175 Es handelt sich um eine Aufnahme von Bernatziks Reise 1927, die somit in kei-

nem Zusammenhang zu dem Artikel steht. Auch inhaltlich ist kein Bezug erkennbar. Bei 

der Bildplatzierung muss es sich also um eine rein ästhetische Entscheidung gehandelt 

haben. Inwieweit diese Entscheidung auf Bernatzik zurückgeht, kann nicht mehr nach-

vollzogen werden. Sicher ist aber, dass im Produktionsprozess von der Fotografie bis 

zum gedruckten Magazin viele Menschen involviert waren und gerade in den letzten 

Schritten vor dem Druck ein Redaktionsleiter sicherlich mehr Einfluss auf das Layout hat-

te als der Fotograf.176 Die Fotografie von 1927 zeigt eine junge Frau, deren Körper halb 

schräg zur Kamera gewandt ist. In der einen Hand hält sie eine Schale, während die an-

dere erhoben vor ihrer Brust ist. Die Handinnenfläche ist zu ihr gewandt und es ist nicht 

zu erkennen, ob sie etwas darin hält oder lediglich ihre Finger zu einer nicht vollständig 

geschlossenen Faust zusammenführt. Ihr Blick ist gesenkt und scheint auf diese Hand zu 

fallen. Um ihre Beine hat sie ein Tuch gebunden, während der Oberkörper entblößt ist. 

Sie steht ruhig und scheinbar in Gedanken versunken. Im verschwommenen Hintergrund 

ist ein vorbeigehender Mann zu erkennen. Die Bildkomposition ist insgesamt überaus 

ruhig und harmonisch. 

 

5.2.1 Dissertation und die Reise in den Südpazifik 
 
Im Oktober 1932 machte Bernatzik sich auf den Weg in den Südpazifik, besuchte Neu-

guinea, die Salomoninseln und Bali. Es erschienen insgesamt sechs Artikel in der Zeit-

schrift Atlantis zu dieser Reise. Keine andere Reise resultierte in derart vielen Artikeln; 

das ist jedoch nicht verwunderlich bei der enormen Materialmenge, die Bernatzik von 

dieser Expedition zurück in die Heimat brachte.177 Es ist außerdem bemerkenswert, dass 

sich die Veröffentlichung über vier Jahre hinzog. Dem Ratschlag des Ullstein-Verlags 
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gefolgt und in den Südpazifik gereist zu sein, schien sich für den Fotografen journalistisch 

ausgezahlt zu haben.178 

 

Der erste Artikel wurde im Juli 1934 veröffentlicht. Unter dem Titel Aus einem Südsee-

buch steht nun zum ersten Mal „Dr.“ vor dem Namen des Autors.179 Seine Dissertation 

hatte Bernatzik 1932 abgeschlossen. Der Artikel ist allerdings nicht wissenschaftlicher als 

vorhergegangene Magazinbeiträge. Es handelt sich um eine atmosphärische Reisebe-

schreibung. Seine Erfahrungen auf der Insel Mailu und die Erlebnisse der Südseeschiff-

fahrt fasst Bernatzik in einem kurzen Text zusammen. „Diese Schiffer der Südsee haben 

noch nicht wie wir Zivilisierten den geheimnisvollen Orientierungssinn verloren, den die 

Mutter Natur ihren Kindern gegeben hat, der die Taube ihren Weg, die Bienen ihren 

Stock finden lässt“180, schreibt er. Seine nahezu sehnsuchtsvolle Begeisterung für die 

Bewohner der Inseln lässt sich auch in den Fotografien erkennen. Auf den ersten beiden 

Seiten sind drei Fotos von Menschen abgedruckt. Das erste zeigt ein Mädchen aus dem 

Stamme der Motu, welches herzlich und unbekümmert lacht. Genau wie die Aufnahme 

des Tänzers unmittelbar darunter überzeugt es vor allem durch den nicht gestellten Mo-

ment. Mindestens genauso ausdrucksstark, jedoch weniger bewegt präsentiert sich die 

Fotografie auf der zweiten Seite. Für die in Atlantis abgedruckten Fotografien durchaus 

ungewöhnlich, schaut das porträtierte Mädchen direkt in die Kamera. Ihr nackter Ober-

körper ist wie auch der Kopf nur teilweise durch Schmuck sowie Tätowierungen und 

Hautbemalung bedeckt. Ihre entblößten Brüste wie auch der direkte Blick in Richtung 

Beobachter dürften für den Betrachter in dieser Zeit durchaus eine erotische Konnotation 

gehabt haben. Die beiden weiteren Seiten des Artikels beschäftigen sich ausschließlich 

mit der Schifffahrt.181 Eingebettet in ruhige Landschaftsaufnahmen werden die verschie-

denartigen Boote gezeigt. Es ist in erster Linie eine stimmungsvolle Darstellung. Auf der 

darauffolgenden Doppelseite zeigen zwei Bilder die Besonderheiten des Hausbaus auf 

Pfählen sowohl im Wasser als auch auf dem Festland. Ein prächtig geschmückter Einge-

borener stellt in der dritten Abbildung durch die lebendige und nahe Präsentation einen 

Kontrast zu den anderen beiden Fotografien dar. Gemeinsam haben die drei Abbildun-

gen allerdings den erklärenden Charakter, denn sie beschreiben alle die spezifischen 

Lebensweisen auf der Insel.182 
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Im März 1935 erschien der Artikel Bali und die Balinesen, der Bernatziks Leidenschaft für 

die indonesische Insel vermittelte. Auf achtzehn Seiten und mit 22 Bildern präsentierte 

der Fotograf die Kultur und ihre Bräuche.183 Fotografien von Tempeln wechseln sich mit 

Darstellungen von Menschen bei der handwerklichen Arbeit und beim Tanz mit traditio-

nellen Riesenmasken ab. Besonders stechen erneut die sieben dem Artikel angehängten 

ganzseitigen Fotografien hervor.184 Nach Abbildungen des Ortes schließt der Artikel mit 

vier Aufnahmen der Einwohner. Ihre Freizeitbeschäftigungen und Zeremonien werden 

aus unmittelbarer Nähe festgehalten und trotzdem lässt sich kein äußerer Einfluss erken-

nen. Diese Dokumentation über ein anderes Volk ist zwar sachlich, suggeriert aber vor 

allem eine persönliche Nähe. Die Insel ist der persönliche Sehnsuchtsort des Fotografen. 

So schreibt Bernatzik über Bali: „Nur einmal in meinem Leben kam ich in ein Land, auf 

eine Insel, wo ich mich schließlich nach längerem Aufenthalt gewaltsam losreißen muss-

te, um nach Europa zurückzukehren.“185 Er bemitleidet Menschen, deren „teils freiwilli-

ge[n], teils unfreiwillige[n] Bande […] sie an die Heimat ketten. Die Folge hiervon ist“, 

ergänzt er, „daß sie ihr ganzes Leben einem unerreichbaren Paradies nachtrauern.“186 

 

Auf den überaus persönlichen Bericht über Bali folgten drei deutlich wissenschaftlichere 

Artikel in Atlantis. Die Motu (Juli 1935), Mailu, die Insel der Seefahrer (Dezember 1936) 

und Die Krepunakultur im Südosten von Neuguinea (Oktober 1937) beschrieben jeweils 

die Bevölkerung eines bestimmten Ortes. Großteils werden die Menschen bei feierlichen 

Zeremonien und in festlicher Kleidung, d. h. abseits ihres Alltags gezeigt. Fotografien von 

Gruppen beim Tanz wechseln sich hier mit der Darstellung von Einzelpersonen oder 

Bildausschnitten mit besonders geschmückten Köpfen ab.187 Die Fotografien waren für 

die Anthropologie interessant, da sie spezifische kulturelle Eigenschaften zeigen. Gleich-

zeitig war es aber vor allem die Hervorhebung des Exotischen, welche die durchschnittli-

chen Leserinnen und Leser für die Lektüre begeisterte. Textlich beginnen die Artikel vor-

wiegend mit einer persönlichen Erzählstruktur, gehen dann aber über in eine dokumenta-

rische Kulturbeschreibung. Anthropologische und persönliche Beobachtung verschmel-

zen, wie zum Beispiel im Artikel Die Motu: „Die Motu sind große, feingliedrige, schlanke 

Menschen. Beide Geschlechter sind auch nach unserem Geschmack besonders gut ge-
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baut. Keine Spur von dem groben, brutalen Gesichtsausdruck, der bei den Melanesiern 

des Salomon-Archipels und der Neuen Hebriden so häufig ist!“188 

 

Im Juli 1938 erschien erstmals ein Foto aus Bernatziks Reportage auf dem Titelblatt des 

Magazins Atlantis.189 Das junge Mädchen auf der Fotografie wird laut Bildbeschriftung im 

Artikel weiter hinten im Heft bei einem Fruchtbarkeitstanz festgehalten. Das Porträt des 

Mädchens zeigt sie mit hellem Hals und Kopfschmuck, ihren Mund hat sie zum Singen 

geöffnet. Ihr Gesicht ist in der Bewegung ausdrucksstark, vor allem wenn man die Dar-

stellung mit dem Profilbild eines Mannes einige Seiten weiter hinten vergleicht.190 Der 

Kopf des Mannes ist im strengen Profil fotografiert und die zu einem Muster geformten 

Narben in seinem Gesicht stehen im Zentrum der Darstellung. Die Gestaltung der Foto-

grafien variiert innerhalb des Artikels durchaus stark. Wieder changiert die Bildplatzierung 

zwischen Einzelaufnahmen, Bildausschnitten, die bestimmte Themen in den Fokus stel-

len, und dynamischen Gruppenaufnahmen. Auch im Text ist erneut eine Veränderung zu 

erkennen: Er ist weniger sachlich, sondern wie einige Jahre zuvor eine persönliche Rei-

sebeschreibung des Autors. 

 

In den vier Jahren zwischen Juli 1934 und Juni 1938 bediente sich Bernatzik für Atlantis 

ausschließlich an Aufnahmen von der Reise 1932, bis auf eine Ausnahme: Im Oktober 

1935 veröffentlichte die Zeitschrift einen Hintergrundbericht zu Bernatziks Reise 1934 

nach Schweden.191 Es war nicht nur das einzige Mal, dass die lang anhaltende Reihe zur 

Südseereise unterbrochen wurde, es war auch der einzige Bericht über Schweden, der in 

Atlantis erschien. Die als exotisch geltenden Fernreisen schienen nicht nur bei dem Fo-

tografen, sondern auch beim Zeitungsverlag größere Begeisterung hervorzurufen. Im 

Artikel wechseln sich Landschaftsaufnahmen und Tierfotografien mit Darstellungen von 

Menschen ab. Wenn auch überaus ästhetisch gestaltet, sind die Fotografien vor allem 

eine Dokumentation der Reise. Auch der Text ist nüchtern, so wird beispielsweise nicht 

wie in vorherigen Berichten in der Ichform geschrieben, sondern sachlich über das Volk 

der Lappen berichtet. Der Schreibstil zeigt eine wissenschaftlich anthropologische Be-

richterstattung. 
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5.2.2 Habilitation und die Reise nach Myanmar, Siam und Französisch-
Indochina 
 

Nachdem Bernatzik sich 1935 habilitiert hatte, begab er sich von März 1936 bis Mai 1937 

auf die Reise nach Myanmar, Siam und Französisch-Indochina. Obwohl er schon wäh-

rend der Reise versuchte zu Zeitungen in der Heimat Kontakt aufzunehmen und seine 

Bilder zu verkaufen, erschien der erste Artikel von dieser Reise erst im Juni 1940 in At-

lantis. Der Magazinbeitrag Die Lahu verweigern uns Gastfreundschaft wirkt nicht nur auf-

grund des negativ klingenden Titels verändert: War vorher ein frontaler Blick in die Kame-

ra eine Seltenheit, ist dieser nun überaus prominent. Auf den ersten beiden Seiten, die 

die optische Einleitung zum Artikel bilden, sind links ein Lahumädchen und rechts ein 

Zauberpriester abgebildet.192 Beide schauen mit ernstem Blick unmittelbar in die Richtung 

des Fotografen bzw. der Leserinnen und Leser. Bei der Fotografie des Mädchens fällt der 

Schmuck auf. Grundsätzlich ist aber bei beiden Abbildungen das Umfeld, in dem sich die 

Personen befinden, nicht zu erkennen. Erst auf den folgenden Seiten wird der Bildaus-

schnitt ausgeweitet. Man sieht jetzt das dörfliche Umfeld und die von den vorhergegan-

genen Reportagen gewohnte Perspektive des unbemerkten Beobachters.193 

 

In der darauffolgenden Ausgabe von Atlantis im Juli 1940 berichtete Bernatzik von der 

Gelegenheit, ein „wissenschaftlich fast unbekanntes Volk zu erforschen“194. Ähnlich nüch-

tern wie der Begleittext beschreiben auch die Bilder das Volk der Biet. Die erste Seite 

zeigt den Blick auf das Dorf und den anliegenden Wald. Daraufhin wird in jedem einzel-

nen Bild ein anderes Thema aufgegriffen, das die Charakteristiken der Dorfbewohner 

beschreibt: beginnend mit der Abbildung des Grabes der Häuptlingstochter über die Kör-

perpflege, das Zähmen von Elefanten bis zu einzelnen Werkzeugen, deren Verwendung 

gezeigt und in den Bildunterschriften erläutert wird.195 Ähnlich sachlich wie der Titel die-

ses Artikels, Die Biet, lautet der des darauffolgenden einfach Die Moken. Es war der letz-

te Artikel des Fotografen in Atlantis. Neben der erklärenden Darstellung fällt vor allem die 

Anordnung im Layout auf.196 Es sind deutlich mehr Fotos auf den einzelnen Seiten plat-

ziert als bei früheren Artikeln. Die Anordnung hält sich an strenge Linien, ohne dass sich 

die Bilder überschneiden. Das Layout ist auf jeder einzelnen Seite neu und es wird je-
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weils ein anderes Thema angesprochen. Die Anordnung zeigt die Zusammengehörigkeit 

zwischen den einzelnen Fotografien. 

 

5.3 Themensammlungen 
 
Im Juni 1934 lässt sich erstmalig ein neues Konzept in der Artikelgestaltung erkennen. 

Ein bestimmtes, zumeist sehr spezifisches Thema wird durch Fotografien illustriert, die 

aus verschiedenen Reisen oder von unterschiedlichen Orten stammen. Dieses Zusam-

mentragen von Bildern zur Erläuterung einer Thematik hat für die Leserinnen und Leser 

einen hohen Informationswert, der durchaus auch einen Bildungsaspekt beinhaltet. Die 

Fotografien veranschaulichen und untermauern die Argumentation im Text. 

 

5.3.1 Aufnahmen von Menschen 
 

Im Untersuchungsmaterial kommt diese Präsentationsform insgesamt sechsmal vor. Der 

erste Artikel vom Juni 1934 trägt den Titel Von den Kleidermoden der schwarzen Völ-

ker.197 Auf acht Seiten sind insgesamt dreizehn Fotografien von Bernatzik zu finden, wo-

bei auf den ersten beiden Seiten und auf der letzten nur je ein Foto prominent platziert 

ist, im weiteren Artikel gibt es jeweils zwei pro Seite. Alle Fotografien in diesem Artikel 

vermitteln den Eindruck von Schnappschüssen. Bernatzik hält die Personen in einem 

Moment fest, in dem sie unbeobachtet scheinen. In keiner der Aufnahmen schaut die 

dargestellte Person in die Richtung des Fotografen. In den ersten beiden Fotografien 

steht jeweils ein einzelner Mann leicht schräg zur Kamera im Zentrum.198 Beide Männer 

haben den Kopf nach rechts gedreht und es scheint, als hätten sie beim Blick über die 

Schulter etwas entdeckt, das ihr Interesse weckt. Eine ähnliche Haltung – wenn auch mit 

einer weniger angespannten Pose – lässt sich bei den Frauendarstellungen auf den fol-

genden zwei Seiten ausmachen.199 Obgleich es unwahrscheinlich ist, dass Bernatzik mit 

seiner Kamera unbemerkt blieb, suggeriert die gedrehte Körperhaltung genau das. 

Dadurch entsteht der Eindruck einer Momentaufnahme. 

 

Verstärkt wird die Position des unbemerkten Beobachters in den darauffolgenden Bildern. 

Es handelt sich um Aufnahmen von Stammesritualen wie Tänze oder Kämpfe zu Fes-
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ten.200 Die Afrikaner wurden in Bewegung, während sie ihren Aktivitäten nachgehen, auf-

genommen. Hierbei ist nicht mehr eine Person im Fokus, sondern eine mehr oder weni-

ger große Menschengruppe. Die Darstellung ist weniger individuell, dafür umso dynami-

scher. Ruhiger wirkt das letzte Foto des Artikels, das eine ganze Seite einnimmt.201 Wie-

der liegt der Fokus nur auf einer Person. Der Sohn des Mankanyakönigs von Ko (Portu-

giesisch-Guinea), wie es in der Bildunterschrift heißt, steht in der Bildmitte. Seine Körper-

haltung entspricht den Personendarstellungen zu Beginn des Artikels: Er steht schräg zur 

Kamera und der konzentrierte Blick geht vom Fotografen weg. 

 

Auch im Artikel Afrikanische Musik-Instrumente vom September 1934 werden Alltagssi-

tuationen in scheinbar unbeobachteten Momenten erfasst.202 Wieder nehmen die Darge-

stellten keinen Blickkontakt mit der Kamera auf, werden während ihrer Tätigkeit und zu-

meist in Gruppen dargestellt. Der siebenseitige Bildbericht umfasst fünfzehn Fotografien, 

in denen zwar die Instrumente im Zentrum des Interesses stehen sollen, die Menschen 

aber das Hauptaugenmerk auf sich ziehen. Die Musiker sind konzentriert und ihre Mimik 

ist ernst, gleichzeitig ist die Fotografie durch die Momentaufnahme von einer starken Le-

bendigkeit geprägt. Wie auch in dem nur wenige Monate zuvor erschienenen Artikel zei-

gen die Fotografien Ganzkörperaufnahmen oder mindestens die Hälfte des Körpers. Die-

se Darstellungsform ändert sich einige Jahre später. 

 

Im Bericht Haare und Haartrachten aus der Atlantis-Ausgabe vom Januar 1937 sind, ab-

gesehen von einer Rücken- und zwei Halbrückenansichten, nur Porträts veröffentlicht.203 

Bei diesen veränderten Bildausschnitten werden ausschließlich der Kopf und die Schul-

tern abgebildet. Die insgesamt vierzehn Fotografien auf sechs Seiten sind alle ähnlich 

groß und in ein strenges Layout integriert, sodass eine stärkere Ordnung als in den Be-

richten zuvor entsteht. Die Fotografien zeigen die Porträtierten entweder im Profil oder 

frontal mit direktem Blick in die Kamera. Dies geschieht immer abwechselnd, d. h. ein 

Profilbild neben einer Frontalen, wodurch eine eigene Dynamik entsteht. Durch den Blick 

in die Kamera und ein direktes Posieren wird hier die Präsenz des Fotografen deutlich. 

Vereinzelt lässt sich noch der charakteristische Schnappschuss, wie in den Artikeln von 

1934, erkennen. Grundsätzlich sind die ausgewählten Bilder bzw. die Bildausschnitte 

strenger und gestellter. Bernatziks Foto einer lächelnden Frau im Profil wurde für das 
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Titelbild dieses Heftes von Atlantis verwendet.204 Der klare und stringente Bildaufbau wird 

durch den festgehaltenen Moment des scheinbar spontanen Lächelns aufgelockert. 

 

Der Artikel Musikinstrumente der Bergvölker Hinterindiens vom Mai 1940 zeigt Fotogra-

fien von 1934 und 1937.205 Einerseits handelt es sich um Momentaufnahmen, in denen 

sich die Protagonisten anscheinend unbeobachtet fühlen, andererseits ist der Seitenauf-

bau sehr systematisch und die Fotografien sind einem Raster ähnlich angeordnet. Auf 

vier Seiten sind zehn Fotografien, was vergleichsweise viel ist. Auf den letzten zwei Sei-

ten ist die Anordnung daher auch eng und es findet sich relativ wenig Text. 

 

5.3.2 Sach- und Landschaftsaufnahmen 
 

Die bisher beschriebenen Artikel sind fotografische Themensammlungen, bei denen Per-

sonen im Zentrum des Interesses stehen. Bei den beiden Artikeln Von den Anfängen des 

Schiffes vom Juni 1936 und Die Dschunke und die jahrtausendealte Tradition der chine-

sischen Segelschiffahrt vom September 1940 handelt es sich um Sach- und Land-

schaftsaufnahmen. Die Fotoreihen fallen durch eine Ästhetisierung des Bildmotivs auf. 

Der funktionale, erklärende Charakter der journalistischen Bebilderung rückt in den Hin-

tergrund, zu Gunsten einer überaus harmonischen Bildkomposition. Diese Eigenschaft 

wird beispielsweise bei der Betrachtung der ersten Fotografie aus dem Jahr 1936 deut-

lich.206 Das Sonnenlicht lässt die Schiffe nahe des Horizonts als Schattenriss erscheinen. 

Ihre dunkle Flächigkeit hebt sie von der Helligkeit von Wasser und Himmel ab. Eine zu-

sätzliche Informationsquelle im Sinne einer journalistischen Fotografie, die den Text er-

gänzt, ist kaum zu erkennen. Es handelt sich um eine wohlgestaltete Landschaftsauf-

nahme. Dieser Eindruck entsteht durch eine unaufgeregte Komposition – einfache Bild-

parallelen aus Himmel, Gebirgsumriss, Meer und in der Bildmitte nahezu geradlinig auf-

gereihte Schattenrisse der Schiffe. Diese atmosphärische Fotografie führt die Leserinnen 

und Leser in die Geschichte ein. 

 

Auf der vierten Seite desselben Artikels zeigt eine Fotografie laut Unterschrift die Schiffs-

besatzung beim Aufziehen des Großsegels207. Vier Personen ziehen gemeinsam an ei-

nem Tau und lehnen sich dabei zurück. Die Fotografie bekommt durch die parallele Kör-
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206 Siehe Abb. 72–74. 
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perhaltung der Figuren eine rhythmische Dynamik. Einerseits zeigt das Foto die „schwere 

Arbeit, die alle Kräfte fordert“208, gleichzeitig ist das Segel, um das es in der Darstellung 

geht, nicht zu sehen. Es kann nicht grundsätzlich behauptet werden, dass bei den Arti-

keln zu Schiffen die Ästhetik vor den Informationswert der Abbildung gestellt wird. Trotz-

dem ist auffällig, dass die Bebilderung der Themenartikel zu Schiffen vor allem eine At-

mosphäre schafft und die Besonderheiten der Seefahrt fast beiläufig illustriert. 

 

Die Fotografien im Artikel aus der Atlantis-Ausgabe vom September 1940 weisen ähnli-

che Charakteristiken auf.209 Allerdings kommen hier Bildausschnitte und Nahaufnahmen 

hinzu, die Schiffsdetails erläutern. Eine weitere Erneuerung ist die systematische Anord-

nung von gleich großen Fotografien auf einer Seite. Dies wurde bereits bei den ab 1937 

erschienenen Bildartikeln mit Schwerpunkt auf der Personendarstellung deutlich. Auch 

hier lassen sich vier Fotos in einem Quadrat auf einer Seite angeordnet finden. Das Sei-

tenlayout wirkt deutlich strenger.210 

 

5.3.3 Einbettung in den Artikel 
 

Das Layout der Zeitung und die Bildanordnung tragen wesentlich zur Gesamtwirkung von 

fotojournalistischen Arbeiten bei. Ein Beispiel hierfür wäre die abwechselnde Anordnung 

von Profil- und Frontalfotografien im Artikel zu Haartrachten, die einen über der Einzelfo-

tografie stehenden Rhythmus entstehen lässt. Interessant ist auch die Bildanordnung des 

Artikels vom Juni 1934, die sich als Dramaturgie in sich entpuppt211: Es beginnt mit Ein-

zelaufnahmen von Personen, die in ihrer Individualität erkennbar sind und deren Haltung 

zwar angespannt, aber dennoch ruhig ist. Darauf folgen überaus dynamische Moment-

aufnahmen einer Personengruppe, bei der die Merkmale des Einzelnen hinter die Grup-

penidentität zurücktreten. Abgeschlossen wird der Artikel dann mit einer ruhigen Perso-

nendarstellung, in der die Wichtigkeit des Individuums zusätzlich durch die Bildunter-

schrift betont wird. Die Bilderzählung hat somit eine sanfte Einleitung, einen lebhaften 

Höhepunkt und einen leisen Schluss. 

 

Ein wichtiger Bestandteil der Inhaltsanalyse ist der Bild-Text-Bezug. Bei den Artikeln von 

Bernatzik ist ein deutliches Auseinanderdriften dieser zwei journalistischen Elemente zu 
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erkennen. Der Hauptartikel ist grundsätzlich allgemein gefasst und geht auf ein Thema 

ein, ohne einen direkten Bezug zu den Fotografien herzustellen. Die Bildunterschriften 

hingegen beziehen sich unmittelbar auf das Dargestellte. Hervorzuheben ist, dass in den 

Texten Bezüge zur europäischen Kultur und zu Begebenheiten in der Heimat hergestellt 

werden, die an keiner Stelle in den Fotografien zu erkennen sind. Die Fotos zeigen „das 

Fremde“ isoliert von äußeren Einflüssen und es werden auch keine Fotografien aus eu-

ropäischen Ländern zum Vergleich hinzugezogen. Betrachtet man dazu beispielhaft den 

Artikel Von den Kleidermoden der schwarzen Völker, fällt auf, dass im Text zuerst allge-

mein von der Entwicklung von Bekleidung gesprochen wird, um dann oberflächlich auf 

die Unterschiede bei „primitiven Völkern“ und auf deren „tropische Bekleidung“ einzuge-

hen. Die hauptsächlich aus Westafrika stammenden Protagonisten der Fotografien wer-

den an keiner Stelle erwähnt. 

 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die Themensammlungen als Sonderform der 

Artikel in Atlantis im Laufe der Zeit eine Entwicklung durchlaufen. Beim Motiv ist dies die 

Entwicklung vom vermeintlichen Schnappschuss zum direkten Blick in die Kamera. Auch 

bei der Fotografie von Objekten in der Landschaft, in diesem Fall Schiffen, wird die Auf-

nahme aus der Entfernung durch Detailfotografien und engere Bildausschnitte ersetzt. 

Die Kamera geht näher heran an das Motiv, sei es nun eine Person oder ein Objekt, und 

die dokumentarische Präsentation rückt ins Zentrum des Interesses. Auch das Layout 

wird strenger. Während sich bis etwa 1937 verschiedene Bildgrößen und -formen ab-

wechseln, kommt es in späteren Jahren zu einem geordneteren Seitenaufbau. Typisch 

wird die Anordnung von vier gleich großen Fotografien in einem Quadrat auf einer Seite. 

Bei den Themensammlungen lässt sich keine Veränderung des Text-Bild-Verhältnisses 

im zeitlichen Verlauf erkennen, auffällig ist allerdings der geringe inhaltliche Zusammen-

hang zwischen dem Haupttextartikel und den Fotografien. 

 

5.4 Naturfotografien 
 
Die der Kategorie Naturfotografien zugeordneten Artikel stellen die kleinste Gruppe der 

von Bernatzik publizierten Beiträge in Atlantis dar. Allgemein wurden zahlreiche Einzelfo-

tografien im Untersuchungsmaterial gefunden, bei denen es sich um Naturaufnahmen 

handelt. Bei den drei ausgewählten Beiträgen liegt das Interesse des gesamten Artikels 

auf der Natur, der Landschaft und ihren Lebewesen. 
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Im Artikel In der Balta vom Oktober 1929 wird direkt zu Beginn der Hintergrund der Arbeit 

erläutert.212 Bernatzik unternahm die Expedition in das rumänische Sumpfgebiet, „um dort 

das Leben der letzten europäischen Edelvögel mit der Kamera festzuhalten“213. Es ist der 

zweite Artikel des österreichischen Fotografen, der in Atlantis erscheint. Auf die Reise in 

die Balta hatte er sich allerdings bereits 1922 begeben. Die Fotografien sind zum Zeit-

punkt ihrer Veröffentlichung also bereits sieben Jahre alt. Dies wird im Artikel an keiner 

Stelle erwähnt, obwohl er überaus lebhaft geschrieben ist. Der Reportagestil suggeriert, 

dass der Autor das Beschriebene gerade erst erlebt hat. In diesem Fall beschreibt Ber-

natzik selbst, wie er in dem Sumpfgebiet unterwegs war und welche Probleme auf der 

Fotoexpedition aufkamen. „Wie aber hier photographieren?“, fragt er. „Nach einigen 

Stunden anstrengender Arbeit sind die Photoapparate sorgfältig in zwei bis fünf Meter 

Entfernung vom Neste aufmontiert und verblendet. Ein dünner, dreißig Meter langer Bind-

faden verbindet den Abzug der Kamera mit meinem Versteck, von welchem aus ich die 

alten Vögel beobachte.“214 Der Fotojournalist nutzt den Text, um über seine Schwierigkei-

ten auf der Expedition zu berichten. Der Artikel erscheint somit weniger als Reisebericht 

oder sachliche Beschreibung der Landschaft, sondern ist vielmehr ein Erlebnisbericht. 

 

Von den beschriebenen widrigen Umständen ist in den Fotografien nichts zu erkennen. 

Der relativ lange Textteil des Artikels wird durch lediglich drei Fotografien illustriert. Als 

Aufmacher des Artikels wurde ein fliegender Storch als Schattenriss vor dem hellen Hin-

tergrund gewählt.215 Details des Vogels sind nicht zu erkennen. Dies ändert sich in der 

zweiten Fotografie, in der die Vögel zwar weniger imposant erscheinen, dafür aber in der 

Nahansicht Details zu erkennen sind, die den Leserinnen und Lesern zusätzliche Infor-

mationen bieten.216 Diese Abbildung dient, genau wie das dritte Bild vom Boot zwischen 

den Seerosen im Sumpfgebiet, der Illustration des Textes. Zum einen werden die beo-

bachteten Vögel gezeigt, zum anderen der Seerosenteppich, durch den auch Bernatzik 

laut Reportage mit seinem Boot fuhr. Während die erste Fotografie einen stimmungsvol-

len Einstieg in den Artikel bietet, sind die zwei weiteren eindeutig auf den Text bezogene 

Bebilderungen, die zusätzliche Informationen liefern. 

 

Ein Jahr später, im September 1936, erschien in Atlantis eine Auswahl von Bernatziks 

Fotografien aus den albanischen Sümpfen, die in dem Buch Riesenpelikane und ihre 
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Kinder veröffentlicht wurden.217 Die Fotografien aus Albanien waren, wie bereits in Ab-

schnitt 3.2 erwähnt, überaus beliebt und erschienen in zahlreichen Illustrierten. Der Text 

zu den Fotografien in Atlantis ist im Gegensatz zum Beitrag In der Balta sehr kurz und 

nicht von Bernatzik verfasst. Auf vier Seiten befinden sich insgesamt sechs Fotografien. 

Die Pelikane werden aus unmittelbarer Nähe und in Bewegung gezeigt. So wird der Ein-

druck vermittelt, dass auch der Fotograf in unmittelbarer Nähe der Vögel gewesen sein 

muss. Insbesondere bei der ersten Abbildung, die einen Pelikan in angespannter Haltung 

mit gerade aufgerichtetem Hals und Kopf zeigt, meint man, das Tier beinahe anfassen zu 

können.218 Wieder baut das erste Bild durch seine stringente Symmetrie Spannung auf 

und sticht nicht nur durch seinen dokumentarischen, sondern vor allem durch seinen äs-

thetischen Charakter hervor. 

 

Im September 1936 erschien Bernatziks Artikel Von den Kampffischen, der in einer Foto-

reihe Fische beim Laichen in einem Aquarium zeigt. Die sechs Fotografien illustrieren 

den im Text beschriebenen Paarungsvorgang.219 Die Informationsvermittlung steht bei 

dieser Fotoreihe im Vordergrund. Von einem rein künstlerisch-ästhetischen Standpunkt 

aus betrachtet sind die Fotografien weniger bedeutsam, denn sie sind teils verschwom-

men, haben eine wenig stringente Komposition und eine geringe Ausdruckskraft. Ber-

natzik wird aber im Artikel nicht müde zu betonen, welch einen besonderen Moment er 

festgehalten habe. Seine Kollegen hätten dies nicht geschafft, denn „vor nicht allzu lan-

ger Zeit klagte [ihm] ein leidenschaftlicher Fischphotograph sein Leid“220. Jener hätte es 

nicht geschafft, Fische beim Ablaichen zu fotografieren. Bernatzik hingegen ließ sich 

„dadurch nicht abhalten, [seinen] eigenen Kampffischen gut zuzureden, und vernünftig, 

wie diese Tiere schon sind, machten sie sich unverzüglich an den Nestbau“221. Es ist 

durchaus interessant, dass Bernatzik seine eigenen Fähigkeiten in einem Text lobt, der 

grundsätzlich nicht von seiner Arbeit handelt, sondern von einem Naturphänomen. Auch 

im Artikel In der Balta berichtet er nicht nur von der Natur, sondern auch von den Hürden, 

die er als Fotograf überwinden musste. 

 
 

5.5 Exkurs: Bildausschnitte und -auswahl 
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Die in der Zeitschrift Atlantis präsentierte Bildauswahl von Bernatzik kann nicht repräsen-

tativ für sein gesamtes fotografisches Werk gesehen werden. Aus einer Vielzahl von Auf-

nahmen wurden für das Medium passende Motive gewählt und dem Artikel entsprechend 

angepasst. Bernatzik hat überaus gut sortierte Alben hinterlassen, in die man heute im 

Photoinstitut Bonartes Einblick nehmen kann. Die Fotografien sind akkurat beschriftet 

und so erfährt man neben Hintergründen zum Motiv durch die Markierung mit verschie-

denen Buchstaben, in welchen Illustrierten das Foto veröffentlicht wurde. Ein „W“ steht 

für den Wasmuth Verlag und die Zeitschrift Atlantis. 

 

In Schriftwechseln mit verschiedenen Redaktionen ist belegt, dass Bernatzik sie mit sehr 

detaillierten Informationen versorgte und beispielsweise vorgab, welche Fotografien wie 

beschriftet werden sollten und ob sein akademischer Titel integriert werden musste.222 

Wie weit sein Einfluss auf das Endprodukt reichte und ob er auch das Layout mit gestal-

tete, ist allerdings nicht bekannt. Gerade die letzten Schritte vor dem Druck fanden inner-

halb der Redaktion statt. Als Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter von Atlantis 

wird in der ersten Ausgabe allein Martin Hürlimann genannt. Es ist davon auszugehen, 

dass dieser auch Einfluss auf Bernatziks Artikel hatte und sowohl das Layout als auch 

den Aufbau beeinflusste. Schlussendlich war auch er es, der entschied, welche Artikel in 

Atlantis aufgenommen wurden. Bei der Analyse der Bildauswahl muss somit immer be-

dacht werden, dass die Entscheidung zumeist nicht allein beim Fotografen lag, sondern 

grundsätzlich mehr Menschen in dem Produktionsprozess involviert waren. 

 

5.5.1 Bildausschnitt 
 

Bei der Betrachtung der Originalaufnahmen kann sehr genau nachvollzogen werden, wie 

die Fotografien inhaltlich und auch in Bezug auf das Format an die Artikel angepasst 

wurden. Dies beginnt mit einem geringen Zuschnitt des Bildrandes, wie beispielsweise 

bei der ganzseitigen Darstellung eines Nuermädchen[s] aus der Atlantis-Ausgabe im 

März 1930.223 Hier sieht man im direkten Vergleich zwischen dem in der Illustrierten ab-

gedruckten Bild und der Originalaufnahme, dass lediglich der untere Rand zugeschnitten 

wurde. Dies geschah vermutlich in Hinblick auf das Seitenlayout, das der Bildunterschrift 

im unteren Teil der Seite viel Platz einräumt. Diese leichte Bildveränderung ist häufig der 

Fall, es gibt aber auch deutlichere Anpassungen. Bei den Artikeln aus der Gruppe The-

mensammlung ist der Bildausschnitt besonders stark. Dies liegt mit Sicherheit darin be-
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gründet, dass die inhaltliche Fokussierung der Artikel auf ein Thema eine visuelle Fokus-

sierung mit sich brachte. In der Darstellung Haare und Haartrachten in Atlantis vom Jän-

ner 1937 werden einzelne Kopfabbildungen ausgeschnitten, um Frisuren und Schmuck 

zu präsentieren. Betrachtet man beispielhaft die Originalaufnahme eines Mädchens aus 

Oberägypten, fällt auf, dass Bernatzik im Album den Ausschnitt mit Bleistift und Lineal 

einzeichnete224. Die Ausschnitte wurden folglich gewählt, nachdem die Fotografien im 

Album eingeordnet worden waren. Die Alben dienten Bernatzik somit als direkte Arbeits-

werkzeuge und nicht nur als Archiv. Zudem muss angemerkt werden, dass diese Fotos 

nicht mit einem „W“ markiert sind. Das genannte Foto stammt aus einer Reise im Jahr 

1927 und wurde erst zehn Jahre später in Atlantis abgedruckt. Es liegt also nahe, dass 

Bernatzik bei der Fotoauswahl für die Themensammlungen viele alte Alben nach pas-

senden Bildern durchsuchte und die Markierungen der Fotografien in den Alben nicht 

mehr stringent durchzog. 

 

5.5.2 Bildretusche 
 

Über den Bildausschnitt hinaus wurden auch Bildinhalte für die Abbildung in der Illustrier-

ten verändert. Wie bereits beschrieben, war Bernatzik bemüht darum, seine Anwesenheit 

sowie die seiner Begleiter möglichst nicht im Bild erkennen zu lassen. Die Illusion vom 

Fotografen als unbemerktem Beobachter wurde einerseits durch Personen aufrechterhal-

ten, die unbeeindruckt von der Kamera zu agieren schienen, andererseits kam es auch 

zu bewusster Bildmanipulation. Im März 1930 erschien in Atlantis eine Fotografie mit dem 

Untertitel In den Sümpfen und Steppen des dunklen Erdteils: Nördliche Dinka bei Ka-

ka225. Im Zentrum des Bildes steht ein Mann, der einen Speer in der Hand hält. Die Natur 

im Hintergrund erscheint ruhig und nichts lenkt von der dargestellten Person ab. In der 

Originalaufnahme ist am rechten Bildrand eine Person zu erkennen226, deren typische 

Kleidung und der Hut sie als Forscher ausweisen. Den Betrachtenden würde die Illusion 

eines von der westlichen Welt unberührten Momentes genommen. Wegen der Position 

des Abgebildeten hätte ein Beschneiden der Fotografie nicht ausgereicht, um ihn aus 

dem Bild zu entfernen. Die Fotografie muss folglich im Nachhinein retuschiert worden 

sein. 
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5.5.3 Bildauswahl aus den Originalfotografien 
 

Retusche und Auswahl des Bildausschnitts sind zentrale technische Mittel des Fotogra-

fen. Nicht minder wichtig ist die Auswahl der Fotografien, bei Bernatzik aus einem großen 

Bestand. Die Auswahl prägt das Gesamtbild der in Atlantis abgedruckten Fotografien, 

das durchaus ein stimmiges Ganzes ergibt. Ein Beispiel ist die bereits erwähnte Illusion 

der von europäischen Einflüssen frei gebliebenen fremden Kultur. Bis auf wenige Aus-

nahmen ist in den in Atlantis abgedruckten Fotografien kein westlicher Einfluss zu erken-

nen. Diesen hielt Bernatzik allerdings durchaus in seinen Fotografien fest. In den Alben 

finden sich neben Fotografien, auf denen Reisende oder Forscher zu sehen sind, auch 

solche, die den Umgang der einheimischen Bevölkerung mit westlichen Gegenständen 

zeigen. Beispielsweise ist eine Frau mit einem Hut bekleidet, welcher der europäischen 

Mode der Zeit entspricht.227 Interessant ist ebenfalls eine Fotoreihe mit Dorfbewohnern, 

die neugierig um ein Stativ mit Kamera stehen.228 Eine Interaktion zwischen den Reisen-

den und den Einheimischen hat somit durchaus stattgefunden und wurde auch fotogra-

fisch festgehalten. 

 

Sind bestimmte Motive in der Bildauswahl für Atlantis nicht zu finden, heißt dies also 

noch lange nicht, dass sie nicht existierten. Dementsprechend sind sogenannte Typen-

bilder, die Menschen in bestimmte Kategorien einordnen und in der Anthropologie der 

Zeit häufig verwendet wurden, von Bernatzik in Atlantis zwar kaum vorhanden, in den 

Alben aber sehr präsent.229 Die streng merkmalsorientierte Fotografie war neben den 

künstlerisch und ästhetisch wertvollen Aufnahmen folglich ebenfalls in seinem Œuvre 

vertreten. Grundsätzlich war diese Art der Fotografie wenig präsent in Atlantis, aber 

durchaus zu finden. Als Beispiel kann ein Artikel eines Kollegen von Bernatzik aus dem 

Jahr 1935 herangezogen werden. Unter dem Titel Grönländer oder Eskimos? ist eine 

Bebilderung auszumachen, die streng an physiognomischen Merkmalen festhält.230 

 

5.5.4 Bildauswahl im Vergleich zu anderen Zeitschriften 
 

Nichtsdestotrotz sind die Reportagen in Atlantis – unabhängig von Autor und Fotograf – 

weniger sensationshungrig und stereotypisierend als in anderen Illustrierten der Zeit. Im 
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Jahr 1937 erscheint beispielsweise ein Artikel von Bernatzik in der Berliner Illustrirten 

Zeitung unter dem Titel Es hat geregnet! Wir können baden, der durch erotisch aufgela-

dene Aktfotografien auf sich aufmerksam macht.231 Die Fotografien waren bereits 1925 

und 1927 auf Bernatziks Sudanreisen entstanden. Seine Tochter Doris Byer geht davon 

aus, dass sie „nach bezahlten Modellen entstanden“232 sind. Kaum bis gar nicht bekleide-

te junge Frauen werden beim Baden gezeigt. Die Berliner Illustrirte Zeitung verzichtet hier 

gänzlich auf einen Begleittext und verwendet lediglich Bildunterschriften. Sowohl die Tat-

sache, dass wenig Begleitinformationen gegeben werden, als auch die Bildauswahl, die 

viele Jahre nach der Reise stattfindet, sprechen dafür, dass es sich nicht um einen Sach-

bericht handelt, sondern um die Freizügigkeit der Aktdarstellung. Artikel wie diese, die 

rein auf die Nacktheit und Erotik des Exotischen abzielen, sind von Bernatzik in Atlantis 

nicht zu finden. Atlantis hatte eine andere Bildsprache. Die Berichterstattung blieb zu-

meist sachlich und die Ästhetik der Fotografie hatte Vorrang vor der Sensation. Das Me-

dium gab bis zu einem gewissen Ausmaß den Bildausschnitt und die Bildauswahl vor.233 

 

5.6 Zusammenfassung 
 
Die 265 Fotografien in 25 Artikeln, die von Bernatzik zwischen 1929 und 1941 in Atlantis 

veröffentlicht wurden, zeigen exemplarisch, wie sich seine Arbeiten stilistisch und inhalt-

lich entwickelten. Als wichtiger Einflussfaktor kann neben den gesellschaftspolitischen 

Veränderungen der Zeit auch der berufliche Wandel des Fotografen gelten. Während die 

ersten Reisen aus persönlichem Interesse an anderen Kulturen resultierten, geschahen 

die späteren vor dem Hintergrund seiner anthropologischen Ausbildung. Hierauf bezieht 

sich die Unterteilung der Untersuchungskategorien: Die Expedition im reisejournalisti-

schen Bericht und Die Expedition im anthropologischen Bericht. 

 

Es ist durchaus ein Unterschied in der fotojournalistischen Ästhetik zu erkennen, wobei 

schwer zu sagen ist, inwieweit die Veränderung mit Bernatziks Ausbildung oder den poli-

tischen Veränderungen zusammenhängt. Wahrscheinlich handelt es sich um ein Zu-

sammenspiel beider Einflussfaktoren. Es ist überliefert, dass Bernatziks Kollegen seine 

Arbeiten als wenig wissenschaftlich ansahen. Hierbei spielte sicher eine Rolle, dass äs-

thetisch ansprechende Bilder sich besser verkaufen ließen und Bernatzik mit seinen Fo-

                                                             
231 Siehe Abb. 97. Ein sehr ähnlich gestalteter Artikel erschien ein Jahr später in der Münchner 
Illustrierten Presse unter dem Titel Freche Mädchen. Bei diesem Artikel wurden die gleichen Moti-
ve wie in der Berliner Illustrirten Zeitung verwendet. 
232 Byer, S. 37. 
233 Stahr 2004 (1), S. 133 und Stahr 2004 (2), S. 85. 
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tografien nicht nur die Forschung, sondern vor allem auch die Illustrierten ansprechen 

wollte. Die weibliche Nacktheit ist hier auch von Bedeutung, denn die hinter der Präsenta-

tion einer fremden Kultur versteckte Erotik reizte sicherlich zum Kauf des Magazins. Wirt-

schaftliche Vorteile brachten die Artikel auch für Bernatziks anderen Publikationen mit 

sich. Durch Hinweise auf die Bildbände wurde in den journalistischen Berichten hierfür 

Werbung gemacht. 

 

Es lässt sich eine Veränderung in Bernatziks Aufnahmen hin zu einer merkmalsorientier-

ten Fotografie feststellen. Insbesondere im Artikel Die Lahu verweigern die Gastfreund-

schaft ist von der ursprünglichen Unbeschwertheit der menschlichen Darstellung nur 

noch wenig zu erkennen. Die Anwesenheit des Fotografen – was zuvor noch vollkommen 

undenkbar war – wird durch den direkten Blick in die Kamera deutlich. Die Fotografie 

dient nun in erster Linie der Darstellung des thematisierten Volkes. 

 

In den Textelementen lässt sich eine Veränderung noch deutlicher erkennen. Hierbei 

fallen zuallererst die Titel auf. Während 1932 noch ein persönlicher Bezug im Titel Meine 

Expedition nach Portugiesisch-Guinea aufgebaut wurde, ging dieser im Laufe der Zeit 

verloren und die Titel wurden wie beispielsweise bei Die Biet oder Die Motu sachlicher. 

Auch wurde weniger in der Ich-Perspektive geschrieben. Oftmals beginnen die Texte mit 

einer reisejournalistischen Erzählung und gehen dann in einen anthropologischen Bericht 

über. Die Erzählung über die Reiseerfahrung nimmt im Laufe der Zeit allerdings immer 

weniger Raum ein. 

 

Als verbindendes Element zwischen Bild und Text geht auch das Layout auf den inhaltli-

chen Wandel ein. Dies passiert allerdings nur sehr dezent und wird vor allem an der An-

zahl der Bilder deutlich. Ganzseitige Abbildungen, wie beispielsweise im August 1931, 

heben die Bedeutung der einzelnen Fotografien hervor und betonen ihre Ästhetik. In den 

ersten Veröffentlichungen befinden sich maximal zwei Fotografien auf einer Seite, die 

sich ab 1932 auch leicht überschneiden können. 1935 teilen sich erstmals drei Fotogra-

fien den Platz und 1941 sind es sogar vier auf einer Seite. Grundsätzlich spielt das Lay-

out und damit die Bildanordnung eine wichtige Rolle. Durch sie wird eine Dramaturgie 

zwischen den Bildern aufgebaut und ein Erzählstrang gebildet. 

 

Neben den zwei Hauptgruppen, der Reise- und der anthropologischen Fotografie, wurde 

in dieser Arbeit unterteilt in Themensammlung und Naturfotografien. Diese beiden Son-

derformen kommen relativ selten vor. In Artikeln, die sich rein mit der Natur beschäftigen, 
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erwähnt Bernatzik mehrmals im Begleittext, dass es eine große Herausforderung war, die 

Fotografien zu machen, und lobt sein eigenes Ergebnis. Es scheint weniger um den In-

halt zu gehen als darum, seine fotografischen Kenntnisse zu erweitern und zu präsentie-

ren. Bei den Themensammlungen, die erstmalig 1934 in Erscheinung treten, wird ein 

bestimmtes Thema mit Fotografien illustriert, die durchaus von verschiedenen Orten 

stammen können. Die Darstellungsform ist überaus informativ gestaltet und bietet Ber-

natzik zudem die Möglichkeit, Fotografien von vergangenen Reisen in einem anderen 

Kontext als dem klassischen Reisebericht zu zeigen. 

 

Entscheidend für die Betrachtung von Bernatziks Fotografien in Atlantis sind die für das 

Magazin ausgewählten Motive und Bildausschnitte. Diese hingen großteils mit der Linie 

des Blattes zusammen, denn im Vergleich zu anderen Illustrierten der Zeit, wie bei-

spielsweise der Berliner Illustrirten Zeitung, war Atlantis wenig sensationshungrig. Jedoch 

fällt auf, dass Bernatziks Fotografien sich auch innerhalb des Magazins Atlantis von de-

nen seiner Kollegen unterscheiden. Beispielhaft kann hier auf die Oktoberausgabe aus 

dem Jahr 1935 verwiesen werden. Während Bernatziks Fotografien überaus lebendige 

Momentaufnahmen sind, fällt beim Folgeartikel Grönländer oder Eskimos? die strenge, 

rein auf das Festhalten von physiognomischen Merkmalen fokussierte Fotografie auf.234 

Wie sich Bernatziks Arbeit in seine Zeit und das fotografische Werk seiner Zeitgenossen 

einordnen lässt, soll im folgenden Kapitel erörtert werden. 
  

                                                             
234 Siehe Abb. 46. 
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6 Bernatzik im Spannungsfeld der Disziplinen 
 

Hugo Adolf Bernatzik veröffentlichte zwölf Jahre lang im Reisemagazin Atlantis. In der 

Zeit von 1929 bis 1941 veränderte sich nicht nur seine persönliche Herangehensweise – 

vom selbsterlernten Reisefotografen zum Anthropologen im universitären Umfeld –, son-

dern auch der Fotojournalismus. In Kapitel 3 wurden der fotografiehistorische Kontext 

erläutert, in den Bernatziks Arbeit einzuordnen ist, und die Ausrichtung von Atlantis dar-

gelegt. Die zwei folgenden Kapitel konzentrierten sich auf Bernatziks Biografie sowie die 

Analyse der fotojournalistischen Arbeiten des Fotografen in Atlantis. Darauf aufbauend 

kann jetzt eine Interpretation seiner Rolle im zeitgeschichtlichen Kontext stattfinden und 

die Bedeutung seiner Arbeit für die Kunstgeschichte eingeordnet werden. 

 

Bernatziks Biografie fügt sich in die Geschichtsschreibung zu seinen Zeitgenossen naht-

los ein. Als Fotojournalist und Anthropologe war er kein Sonderfall und sticht nur in weni-

gen Merkmalen besonders hervor. Seine Biografie kann vielmehr als eine von vielen der 

Zeit betrachtet werden. Gleichzeitig unterscheidet sein Lebenslauf sich in einem wichti-

gen Punkt von denen anderer: Er wird vom Fotojournalisten zum Wissenschaftler und 

nicht umgekehrt. Dieser Unterschied stellt sich als Schlüsselfaktor in Bernatziks Werde-

gang dar. Der Neid, der ihm von Kollegen in der Wissenschaft bereits zu Beginn seiner 

akademischen Laufbahn entgegentrat, hängt sicherlich damit zusammen. Bernatziks 

Name prangte auf zahlreichen Magazinartikeln im In- und Ausland. Seine Fotoreportagen 

waren stets verbunden mit seiner Person. Nach der Siamreise erwarteten den berühmten 

Weltreisenden bei seiner Ankunft in Wien sogar Reporter, um ihn zu interviewen.235 Die 

Pressefotografie blieb auch mit dem Beginn seiner universitären Laufbahn ein wichtiges 

ökonomisches Standbein für ihn. Diese Öffentlichkeit und die finanzielle Absicherung 

genossen seine akademischen Mitstreiter nicht. Keiner seiner Wiener Kollegen veröffent-

lichte Artikel in Atlantis. Dass nach der Reise 1937 seine Unbeliebtheit hin zur gezielten 

Denunziation führte, lässt sich möglicherweise daraus erklären. 

 

Sein Werdegang beeinflusste nicht nur seine akademische Laufbahn, sondern auch sei-

ne Herangehensweise an die Fotografie. Bereits Mitte der 1920er Jahre brachte Ber-

natzik zahlreiche Fotografien aus anderen Ländern zurück nach Österreich und vermark-

tete sie gegen Ende der zwanziger Jahre zunehmend erfolgreich. Er machte sich einen 

Namen als Reisefotograf, indem er in Fotografien die Schönheit des Fremden erzähle-

risch präsentierte. Seine Fotografien waren lebendig und nah am Geschehen. Er nutzte 
                                                             
235 Byer 1999, S. 143. 
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seine Textbeiträge dazu, die Umstände der Reise zu beschreiben. Bernatzik erläuterte 

zusätzlich die anthropologischen Hintergründe, blieb aber sprachlich immer auf einer 

sehr persönlichen Ebene. Dies steht in Kontrast zu den Fotografien, die keine persönli-

che Verbindung zulassen. Menschen schauen nicht in die Kamera und vermitteln die 

Illusion vom Fotografen als unbemerktem Beobachter. Wie in Abschnitt 5.5 beschrieben, 

ging Bernatzik sogar so weit, europäisch aussehende Personen aus dem Bild zu retu-

schieren. In den Reportagen blieben somit Fotografien, die das Fremde als unberührt 

konstruierten. Bernatzik reproduzierte in seinen Fotografien eine beschönigte Vorstellung 

vom unzerstörten Exotischen. 
 
Während das Reisen vordergründig Bernatziks Sehnsucht nach einer exotischen, unbe-

kannten Welt befriedigte, wurde der Hintergrund seiner Reisen zunehmend professionel-

ler. Nicht nur sein Equipment und die Organisation der Unternehmungen wurden besser, 

auch beeinflusste sein Studium der Anthropologie seine Herangehensweise. Er befand 

sich seit seiner Reise mit Bernhard Struck in den Jahren 1930/31 in erster Linie auf wis-

senschaftlichen Expeditionen und versuchte mit seinen Fotografien zugleich das Interes-

se an Reisefotografien in der Heimat zu befriedigen. Dies zu verbinden war gar nicht so 

einfach, denn die anthropologische Fotografie stand in einer anderen Tradition. In den 

von Bernatzik veröffentlichten Artikeln und auch Bildbänden wurden Menschen in ihrem 

sozialen Umfeld und in natürlichen Posen gezeigt. Wie in Abschnitt 3.2 beschrieben, ent-

spricht dies Theyes Definition einer ethnologischen Darstellung. Die in der frühen anthro-

pologischen Fotografie bevorzugte frontale Aufnahme wurde vermieden. Doch wie in 

Abschnitt 5.5 erwähnt, spiegelt dies nicht das gesamte Œuvre Bernatziks wider. Bei der 

Betrachtung seiner Alben wird deutlich, dass er sehr wohl Typen fotografierte. Jedoch 

schafften es diese Aufnahmen nicht an eine breite Öffentlichkeit. Sie dienten einem ande-

ren Zweck als der Unterhaltung der Magazinleserinnen und -leser. 

 

Doch auch in Atlantis lässt sich eine Veränderung hin zu einer merkmalsorientierten Fo-

tografie erkennen. Im Artikel Die Lahu verweigern die Gastfreundschaft wird erstmalig 

durch einen direkten Blick des fotografierten Menschen in die Kamera die Anwesenheit 

des Fotografen deutlich. Mit einem Schlag ist die Illusion des nicht bemerkten Beobach-

ters verschwunden. Es ist ein wichtiges Kriterium von Pressefotografie, dass sie einen 

zentralen, ungestellten Moment festhält, der unbeeinflusst von äußeren Akteuren er-

scheint. Die Pressefotografie erhält dadurch den von ihr erwarteten vermeintlichen Infor-

mations- und Wahrheitsgehalt. Die Momentaufnahme ist etwas, das die anthropologische 

Fotografie nicht für sich beansprucht. Ihren Wahrheitsgehalt entnimmt sie einer sachli-
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chen fotografischen Wiedergabe von Merkmalen. Bernatziks Spagat zwischen Anthropo-

logie und Reisefotografie ist zugleich auch ein Spagat zwischen der Perspektive des Fo-

tografen als unbemerkter Beobachter und einer offenen Fotografie von Merkmalen. 

 

Bernatziks Arbeit steht in einem Spannungsfeld zwischen seinen Berufen. Er sticht somit 

nicht nur durch die besondere Ästhetik seiner Fotografien hervor, sondern auch durch 

seine Rolle als Reisefotograf und Völkerkundler. Seine Arbeiten verfolgten ökonomische 

Interessen und waren getrieben von den Anforderungen, die Verleger einerseits und der 

akademische Betrieb andererseits an ihn stellten. 
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7 Resümee und Ausblick 
 

Es war die Sehnsucht nach der unbekannten Ferne, die Hugo A. Bernatzik nach einer 

Reihe persönlicher Schicksalsschläge auf Reisen in fremde Länder zog. Während seine 

frühen Fotografien Naturaufnahmen waren, rückte mit seiner ersten Reise in den Sudan 

1925 der Mensch als Bildmotiv in den Fokus. Mit diesen Fotografien vom Alltag der Men-

schen in Afrika oder Asien erlangte Bernatzik Bekanntheit. Anfangs hatte er sich noch 

ausschließlich als Reisefotograf einen Namen gemacht. Mit seiner Promotion 1932 und 

der darauf folgenden Habilitation 1935 änderte sich dann seine Herangehensweise. Sei-

ne Fotografien dienten nun nicht nur dem Verkauf von Reportagen an deutschsprachige 

Illustrierte, sondern auch der wissenschaftlichen Auseinandersetzung und der Sammlung 

in anthropologischen Archiven. 

 

Vor dem Hintergrund dieser Entwicklung wurde in der vorliegenden Forschungsarbeit das 

fotojournalistische Schaffen von Bernatzik beispielhaft in dem Reise- und Kulturmagazin 

Atlantis betrachtet. Das Untersuchungsmaterial bestand aus 265 Fotografien, die in 25 

Artikeln in den Jahren 1929 bis 1941 dort veröffentlicht wurden. Die Anzahl der publizier-

ten Fotografien ist durchaus hoch. Wenn man bedenkt, dass es sich hier nur um eine von 

vielen Illustrierten handelt, in der der Wiener Fotograf seine Arbeiten unterbrachte, gibt 

dies einen Anhaltspunkt dafür, in welchem Ausmaß seine Fotografien zur Veröffentli-

chung verkauft wurden. Die hohe Bekanntheit, die Bernatzik zu seiner Zeit hatte, und die 

gleichzeitig geringe Auseinandersetzung mit seinem journalistischen Werk in der heuti-

gen Wissenschaft ist nur ein Grund, weshalb eine wissenschaftliche Auseinandersetzung 

mit dem Fotografen von Bedeutung ist. Seine publizierten Fotografien waren von einer 

besonderen Ästhetik geprägt und zeigten eine Herangehensweise an das Motiv und den 

Bildaufbau, die durch eine unmittelbare Lebendigkeit und Leichtigkeit überzeugt. 

 

Aufbauend auf diesem Hintergrund wurde das Untersuchungsmaterial in vier Artikeltypen 

unterteilt: Die Expedition im reisejournalistischen Bericht, Die Expedition im anthropologi-

schen Bericht, Themensammlungen und Naturfotografien. Die am wenigsten vertretenen 

Artikeltypen waren die zwei letztgenannten. In der Kategorie Naturfotografien konnte 

festgestellt werden, dass diese zumeist auf älteren Fotografien von Bernatzik basieren. In 

den Artikeltexten wird häufig darauf eingegangen, wie schwierig es war, diese Aufnah-

men zu machen. Es scheint, als dienten die Naturaufnahmen der Demonstration von 

Bernatziks vielseitigen fotografischen Fähigkeiten. Der Artikeltyp Themensammlung 

taucht erstmalig 1934 auf. Hier werden zu einem Thema passend Aufnahmen von ver-
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schiedenen Expeditionen zusammengetragen. Diese Artikel sollten aber keinesfalls als 

„Resteverwertung“ gesehen werden. Im Gegenteil hatte Bernatzik hier die Möglichkeit, 

Fotografien von vergangenen Reisen in einem neuen Kontext zu publizieren und mit 

neuen Darstellungsformen wie Bildausschnitten und Seitenlayout zu arbeiten. Sicherlich 

hatte dies auch finanzielle Vorteile, denn so konnte er für alte Fotografien noch einen 

Abnehmer finden. 

 

Die Unterteilung in Die Expedition im reisejournalistischen Bericht und Die Expedition im 

anthropologischen Bericht erfolgte auf der Grundlage von Bernatziks Herangehensweise 

an die Fotografie. Mit seiner Reise nach Portugiesisch-Guinea 1930/31 und der darauf 

folgenden Promotion begannen Bernatziks Bemühungen um Anerkennung im akademi-

schen Betrieb. Dieser Zeitpunkt ist nicht unbedingt als Einschnitt zu sehen, aber im zeitli-

chen Verlauf ist beim Untersuchungsmaterial eine leichte Veränderung im Inhalt der Bild-

Text-Artikel erkennbar. Allerdings ist nicht festlegbar, ob diese Entwicklung mit Bernatziks 

Ausbildung in Verbindung steht oder mit den gesellschaftspolitischen Umständen und 

deren Einfluss auf die Medienlandschaft. Wahrscheinlich ist es eine Verbindung aus bei-

dem. 

 

Es lässt sich eine geringe Entwicklung hin zu einer merkmalsorientierten Fotografie er-

kennen, die 1940 im Artikel Die Lahu verweigern die Gastfreundschaft ihren Höhepunkt 

fand. Während in den Jahren zuvor beinahe penibel darauf geachtet worden war, dass 

der Fotograf als unbemerkter Beobachter erschien und niemals der Blick der Protagonis-

ten in Richtung Kamera ging, wurde diese Herangehensweise nun verworfen. Die ersten 

beiden Bilder des Artikels fallen dadurch auf, dass die Menschen frontal in die Kamera 

blicken. Ihr Gesichtsausdruck ist passend zur Überschrift angespannt und ernst. Bereits 

vorher waren einzelne Fotografien statischer geworden. Jetzt wurde jedoch zum ersten 

Mal die Anwesenheit des Fotografen durch den direkten Blickkontakt deutlich und die 

Rolle des geheimen Beobachters ging verloren. 

 

Noch stärker als im Bild lässt sich eine Veränderung im Text erkennen. Während die Titel 

anfangs noch einen persönlichen Bezug herstellten, beispielsweise 1932 Meine Expediti-

on nach Portugiesisch-Guinea, verloren sie diesen im Laufe der Zeit und wurden nüch-

terner, wie Die Biet oder Die Motu. Auch inhaltlich wurde zunehmend auf die Ich-

Perspektive verzichtet. Die persönlichen Reiseerzählungen nahmen immer weniger 

Raum ein zu Gunsten eines sachlichen Berichtes über das dargestellte Volk. Es ist wich-

tig anzumerken, dass durchgehend bei allen Artikeln zwar in den Texten eingegangen 
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wurde auf die Erfahrungen der Wissenschaftler auf der Expedition, sie im Bild aber nie 

gezeigt wurden. In Bezug auf die Anwesenheit der Europäer bestand folglich eine ein-

deutige Text-Bild-Schere. 

 

Neben der Veränderung von Bild und Text sei auch die Entwicklung des Layouts er-

wähnt. Während in den ersten Jahren maximal zwei Fotografien auf einer Seite Platz 

fanden, waren ab 1935 erstmals drei Fotografien und 1941 sogar vier auf einer Seite 

platziert. Das Layout wurde folglich kleinteiliger. Dies spielt auch für die Bilddynamik eine 

Rolle, denn Bernatzik achtete sehr wohl darauf, wie die Bilder angeordnet waren. In den 

meisten Artikeln lässt sich eine Erzählstruktur der Fotografien erkennen. Hierbei sollte 

allerdings bedacht werden, dass in den Produktionsprozess außer dem Fotografen noch 

andere Personen involviert waren. Die Redaktion vor Ort hatte sicherlich Einfluss auf das 

Layout oder war vielleicht sogar allein verantwortlich dafür. 

 

Unabhängig von der zeitlichen Entwicklung sind bestimmte Elemente immer wieder in 

den Artikeln zu finden. Ein wichtiger Einflussfaktor war sicherlich der Verkauf der eigenen 

Fotografien und das Vermarkten ebendieser. In den Artikeln werden wiederholt Hinweise 

darauf gegeben, dass sich diese Fotografien neben zahlreichen anderen in einem der 

Bildbände aus dem gleichen Verlag wiederfinden lassen. Die Zeitungsartikel dienten so-

mit auch als Werbung für Bernatziks weitere Publikationen. Neben der Wissenschaft wa-

ren die populären Veröffentlichungsmöglichkeiten ein guter Nebenverdienst für Bernatzik. 

Insbesondere das hohe Honorar von deutschen Illustrierten dürfte für ihn attraktiv gewe-

sen sein. Somit ist es nicht verwunderlich, dass Bernatzik auch als Anthropologe weiter-

hin wenig wissenschaftlich fotografierte. Als Beispiel können hier die Fotografien von un-

bekleidet dargestellten Frauen genannt werden. Damit wurde eine männliche Schaulust 

bedient und womöglich der ein oder andere Käufer der Zeitung dazugewonnen. 

 

Schaut man sich Bernatziks Präsentation von weiblicher Nacktheit in Atlantis und in an-

deren Illustrierten an, wird deutlich, dass Atlantis eher zurückhaltend war. Ein beispielhaf-

ter Vergleich mit dem Artikel Freche Mädchen in der Berliner Illustrirten Zeitung macht 

deutlich, dass Bernatzik in anderen Zeitschriften deutlich erotischere Artikel veröffentlich-

te. Artikel, die rein auf die nackte Frau fokussieren, gibt es in Atlantis nicht. Die Bildaus-

wahl hat sich bei der Betrachtung von Bernatziks fotojournalistischen Arbeiten als wichti-

ger Faktor herausgestellt. In Atlantis gibt es von Bernatzik kaum Fotografien mit Typen-

darstellungen und diese sind auch nur vereinzelt bei anderen Fotografinnen und Fotogra-

fen zu finden. Betrachtet man die Alben mit Bernatziks gesamter fotografischer Ausbeute, 
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dann sind diese aber durchaus vorhanden. Genauso wie die stark erotisierenden Abbil-

dungen fanden sie jedoch keinen Platz im Kultur- und Reisemagazin. Auch hielt Ber-

natzik durchaus die Anwesenheit der Europäer im Bild fest. Es gibt beispielsweise Foto-

grafien von einer Frau mit einem typisch europäischen Hut oder etwa Aufnahmen, die 

zeigen, wie sich afrikanische Dorfbewohner neugierig um eine aufgestellte Kamera be-

wegen. Die Anwesenheit der Wissenschaftler war in den Abbildungen in Atlantis jedoch 

nicht nur nicht zu sehen, sondern wurde sogar gegebenenfalls durch Retusche entfernt. 

Im März 1930 erschien die Fotografie eines Mannes, der mit einem Speer in der Hand 

erhaben vor einem ruhigen, natürlichen Hintergrund steht. In der Originalfotografie ist im 

Hintergrund ein europäischer Wissenschaftler zu erkennen. Das Bild wurde manipuliert, 

um eine unberührte Kultur und Natur in der Illustrierten zu präsentieren. 

 

Bildausschnitt und Bildauswahl sind wichtige Faktoren bei der Betrachtung von Ber-

natziks fotojournalistischen Arbeiten in Atlantis. Diese hängen immer mit der wenig sen-

sationslüsternen Linie des Blattes zusammen. Die neutrale Herangehensweise war ein 

Grund, weshalb Bernatziks Arbeiten in diesem Medium betrachtet wurden. Im Laufe der 

Recherche wurde deutlich, dass Atlantis bis heute in der Wissenschaft wenig Beachtung 

findet, und dies obwohl hier zahlreiche qualitativ hochwertige Reportagen veröffentlicht 

wurden. Die Zeitschrift hatte durch ihre reisekulturelle Herangehensweise einen Sonder-

status in der Zwischenkriegszeit und bis in die 1940er Jahre hinein. Ihre Rolle als Vorrei-

ter für Reisemagazine der heutigen Zeit wurde bisher kaum wissenschaftlich thematisiert 

und auch im Rahmen dieser Forschungsarbeit fand sich hierfür nicht genug Raum. Eine 

tiefere Analyse der Zeitschrift Atlantis im fotojournalistischen Kontext wäre für die zukünf-

tige Forschung von großem Interesse. 
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9 Anhang 

9.1 Auflistung aller Veröffentlichungen Bernatziks in Atlantis 
 

 Titel Ausgabe Bildan-

zahl 

Seiten-

anzahl 

Thema Anmerkung 

1 Bei den Schilluk in 

Zentralafrika 

Heft 2, 

Februar 

1929 

8 6 Reise Der Artikel wurde 

mit drei Fotos 

von W. Mittelhol-

zer ergänzt. 

2 In der Balta Heft 10, 

Oktober 

1929 

3 3 Natur  

3 Bamum. Ein Neger-

reich im Innern Kame-

runs 

Heft 3, 

März 1930 

4 8 Reise Artikel von Rudolf 

Oldenburg, auch 

ergänzt durch 

Bilder von 

Oldenburg, wird 

ergänzt durch 

vier ganzseitige 

Fotos von Ber-

natzik 

4 In den Sümpfen und 

Gebirgen Albaniens 

Heft 10, 

Oktober 

1930 

21 15 Reise  

5 Die letzten Zufluchts-

stätten der Pelikane 

in den albanischen 

Sümpfen 

Heft 11, 

November 

1930 

 

6 4 Natur  

6 Nilfahrt durch den 

Sudan 

Heft 8, Au-

gust 1931 

2 6 Reise Artikel von Balder 

Olden mit Fotos 

von Olden, er-

gänzt durch 

ganzseitige Bil-

der von Bernatzik 

7 Meine Expedition Heft 4, Ap- 23 15 Anthro-  
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nach Portugiesisch-

Guinea 

ril 1932 pologie 

8 Eine Missionsstation 

in Französisch-

Guinea 

Heft 10, 

Oktober 

1932 

 

9 5 Anthro-

pologie 

 

9 Von den Kleidermo-

den der schwarzen 

Völker 

Heft 6, Juni 

1934 

13 8 Themen-

samm-

lung 

 

10 Aus einem Südsee-

buch 

Heft 7, Juli 

1934 

6 4 Anthro-

pologie 

 

11 Afrikanische Musik-

Instrumente 

Heft 9, 

September 

1934 

15 7 Themen-

samm-

lung 

 

12 Bali und Balinesen Heft 3, 

März 1935 

22 18 Anthro-

pologie 

 

13 Die Motu. Ein mela-

nesischer Küsten-

stamm auf Südost-

Neuguinea 

Heft 7, Juli 

1935 

13 8 Anthro-

pologie 

 

14 Nomaden siedeln sich 

an 

Heft 10, 

Oktober 

1935 

14 8 Anthro-

pologie 

 

15 Von den Anfängen 

des Schiffes 

Heft 6, Juni 

1936 

 

9 6 Themen-

samm-

lung 

 

16 Von den Kampf-

fischen 

Heft 9, 

September 

1936 

6 4 Natur  

17 Mailu, die Insel der 

Seefahrer 

Heft 12, 

Dezember 

1936 

6 5 Anthro-

pologie 

 

18 Haare und Haartrach-

ten 

Heft 1, Ja-

nuar 1937 

14 6 Themen-

samm-

lung 

zusätzlich Titel-

blatt 
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19 Die Kerepunakultur 

im Südosten von 

Neuguinea 

Heft 10, 

Oktober 

1937 

 

4 4 Anthro-

pologie 

 

20 Historisches Tanz-

spiel auf den Salo-

moninseln 

Heft 6, Juni 

1938 

 

14 10 Anthro-

pologie 

Titelbild 

21 Musikinstrumente der 

Bergvölker Hinterindi-

ens 

Heft 5, Mai 

1940 

10 4 Themen-

samm-

lung 

 

22 Die Lahu verweigern 

uns die Gastfreund-

schaft 

Heft 6, Juni 

1940 

10 6 Anthro-

pologie 

 

23 Die Biet. Eines der 

Naturvölker Indochi-

nas 

Heft 7, Juli 

1940 

 

9 4 Anthro-

pologie 

 

24 Die Dschunke und die 

jahrtausendalte Tradi-

tion der chinesischen 

Segelschiffahrt 

Heft 9, 

September 

1940 

9 4 Themen-

samm-

lung 

 

25 Die Moken Heft 3, 

März 1941 

12 4 Anthro-

pologie 
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9.2 Abbildungen 

9.2.1 Die Expedition im reisejournalistischen Bericht 
Atlantis, Heft 2, Februar 1986 
Abb. 1: 

 
 
Abb. 2.: 
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Abb. 3: 

 
 
 
Atlantis, Heft 3, März 1930 
Abb. 4: 
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Abb. 5: 

 
 
 
Atlantis, Heft 10, Oktober 1930 
Abb. 6: 

 
 
 



 

	 83	

 
Abb. 7: 

 
 
 
Abb. 8: 
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Abb. 9: 

 
 
Abb. 10: 
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Abb. 11: 

 
 
Abb. 12: 
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Abb. 13 

 
 
 
Atlantis, Heft 8, August 1931 
Abb. 14: 

 
 
 



 

	 87	

9.2.2 Die Expedition im anthropologischen Bericht 
Atlantis, Heft 4, April 1932 
Abb. 15: 

 
 
Abb. 16: 
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Abb. 17: 

 
 
 
 
Abb. 18: 
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Abb. 19: 

 
 
 
 
Abb. 20: 
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Abb. 21: 

 
 
 
 
Abb. 22: 
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Atlantis, Heft 10, Oktober 1932 
Abb. 23: 

 
 
 
 
Abb. 24: 
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Abb. 25: 

 
 
Atlantis, Heft 7, Juli 1934 
Abb. 26: 
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Abb. 27: 

 
 
 
Abb. 28: 
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Atlantis, Heft 3, März 1935 
Abb. 29: 

 
 
 
Abb. 30: 
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Abb. 31: 

 
 
 
Abb. 32: 
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Abb. 33: 

 
 
 
Abb. 34: 
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Abb. 35: 

 
 
 
 
 
Abb. 36: 
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Abb. 37: 

 
 
 
 
Atlantis, Heft 7, Juli 1935 
Abb. 38: 
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Abb. 39: 

 
 
 
 
Abb. 40: 
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Abb. 41: 

 
 
 
Atlantis, Heft 10, Oktober 1935 
Abb. 42: 
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Abb. 43: 

 
 
 
Abb. 44: 
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Abb. 45: 

 
 
 
Abb. 46: 
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Atlantis, Heft 12, Dezember 1936 
Abb. 47: 

 
 
 
 
Abb. 48: 
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Abb. 49: 

 
 
 
Atlantis, Heft 10, Oktober 1937 
Abb. 50: 
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Abb. 51: 

 
 
 
 
Atlantis, Heft 6, Juni 1938 
Abb. 52: 
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Abb. 53: 

 
 
 
 
 
Abb. 54: 
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Abb. 55: 

 
 
 
Abb. 56: 
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Atlantis, Heft 6, Juni 1940 
Abb. 57: 

 
 
 
 
Abb. 58: 

 
 
 



 

	 109	

Abb. 59: 

 
 
 
Atlantis, Heft 7, Juli 1940 
Abb. 60: 
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Abb.61: 

 
 
 
Abb. 62: 
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Atlantis, Heft 3, März 1941 
Abb. 63: 

 
 
 
Abb. 64: 
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9.2.3 Themensammlung  
 
Atlantis, Heft 6, Juni 1934 
Abb.65: 

 
 
 
Abb. 66: 
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Abb. 67: 

 
 
 
Abb. 68: 
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Atlantis, Heft 9, September 1934 
Abb. 69: 

 
 
 
Abb. 70: 
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Abb. 71: 

 
 
 
Abb. 72: 
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Atlantis, Heft 6, Juni 1936 
Abb. 73: 

 
 
 
Abb. 74: 
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Abb. 75: 

 
 
 
Atlantis, Heft 1, Jan 1937 
Abb. 76: 
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Abb. 77: 

 
 
 
 
Abb. 78: 
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Abb. 79: 

 
 
 
Atlantis, Heft 5, Mai 1940 
Abb. 80: 
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Abb. 81: 

 
 
Atlantis, Heft 9, Septmener 1940 
Abb. 82: 
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Abb. 83: 

 
 

9.2.4 Naturaufnahmen 
Atlantis, Heft 10, Oktober 1929 
Abb. 84: 
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Abb. 85: 

 
 
 
 
Atlantis, Heft 11, September 1930 
Abb. 86: 
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Abb. 87: 

 
 
 
Atlantis, Heft 9, September 1936 
Abb. 88: 
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Abb. 89: 
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9.2.5 Vergleichsabbildungen 
 
Alben von Hugo A. Bernatzik, Standort: Photoinstitut Bonartes 
 
Abb. 90: 
 

 
 
Abb. 91:                                                                       Abb. 92:  
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Abb. 93:                                                                       Abb. 94:  
  
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

Abb. 95:  
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Abb. 96:  
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Berliner Illustrirte Zeitung 1937, Ausgabe 48, S. 1859 
Abb. 97:  
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Abstract 
 

Der aus Wien stammende Fotograf Hugo Adolf Bernatzik machte sich in den späten 

1920er Jahren einen Namen als Reisefotograf. Vor allem die „Sehnsucht nach der unbe-

kannten Ferne“, wie er es selbst in einem Artikel schrieb, war sein Antrieb, fremde Länder 

zu bereisen und das technische Wissen zur Fotografie autodidaktisch zu erlernen. Mit 

seiner Promotion 1932 und der darauf folgenden Habilitation 1935 änderte sich dann 

seine Herangehensweise an die Fotografie. Seine Bilder dienten nun nicht mehr nur dem 

Verkauf von Reportagen an deutschsprachige Illustrierte, sondern auch der wissenschaft-

lichen Auseinandersetzung und der Sammlung in anthropologischen Archiven. Die vor-

liegende Masterarbeit geht der Frage nach, inwieweit sich seine fotojournalistischen Ar-

beiten im Laufe der Zeit veränderten und ob ein Einfluss des Anthropologiestudiums zu 

erkennen ist. Hierzu werden die Charakteristiken von Bernatziks Bild-Text-Beiträgen aus 

einer interdisziplinären Sichtweise heraus betrachtet. 

 

Das Reise- und Kulturmagazin Atlantis wird in der Masterarbeit beispielhaft herangezo-

gen, um die fotojournalistischen Arbeiten zu analysieren. Das Untersuchungsmaterial 

besteht aus 265 Fotografien, die in 25 Artikeln in den Jahren 1929 bis 1941 in Atlantis 

veröffentlicht wurden. Die durchaus große Anzahl an Fotografien gibt einen Anhaltspunkt 

dazu, in welchem Ausmaß Bernatziks Fotografien an Illustrierte verkauft wurden. Atlantis 

war schließlich nur eine von vielen Publikationsmöglichkeiten, die der Pressefotograf zu 

nutzen wusste. Um das Untersuchungsmaterial zu strukturieren, wurde es in vier Artikel-

typen unterteilt: Die Expedition im reisejournalistischen Bericht, Die Expedition im anthro-

pologischen Bericht, Themensammlungen und Naturfotografien. Die letztgenannten sind 

die am wenigsten vertretenen Artikeltypen. Sie dienten für Bernatzik in erster Linie der 

Demonstration von fotografischem Können. Bei den Themensammlungen wurden Foto-

grafien verschiedener Expeditionen zu einem Thema passend zusammengetragen. Die-

se gaben dem Fotografen die Möglichkeit, Fotografien auch Jahre nach der Reise in ei-

nem neuen Kontext zu publizieren. Die Unterteilung in Die Expedition im reisejournalisti-

schen Bericht und Die Expedition im anthropologischen Bericht erfolgt auf der Grundlage 

von Bernatziks Herangehensweise an die Fotografie. Die Analyse dieser beiden Artikel-

typen hat gezeigt, dass eine leichte Entwicklung hin zu einer merkmalsorientierten Foto-

grafie zu erkennen ist. Zunehmend erscheinen Fotografien, bei denen die abgebildete 

Person direkt in die Kamera blickt. Der Fotograf ist nicht mehr unbemerkter Beobachter 

und die Illusion des unbeeinflussten Momentes schwindet. Noch stärker als im Bild lässt 
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sich eine Veränderung im Text erkennen. Während die Titel anfangs noch einen persön-

lichen Bezug herstellen, geht dieser im Laufe der Zeit beinahe gänzlich verloren. 

 

Unabhängig vom zeitlichen Verlauf konnten im Untersuchungszeitraum einige wiederkeh-

rende Elemente entdeckt werden. Hierzu zählt die wiederholte Nennung von diversen 

Publikationen von Bernatzik zu Werbezwecken. Einen ähnlichen Hintergrund hat die Dar-

stellung von unbekleideten Frauen. Eine männliche Schaulust wurde befriedigt und so 

sicherlich der eine oder andere Käufer der Zeitung dazugewonnen. Auffällig war ebenso 

die konstante Abwesenheit von jeglichem europäischen Einfluss in den Fotografien. Die 

Anwesenheit der Wissenschaftler war in Atlantis nicht nur nicht zu sehen, sondern wurde 

gegebenenfalls – wie ein Blick in die Alben mit den Originalaufnahmen zeigt – auch aus 

dem Bild durch Retusche entfernt. 

 

Bernatzik bewegt sich mit seinen Fotografien in einem Spannungsfeld zwischen Anthro-

pologie und Pressefotografie. Dieses Spannungsfeld scheint sich im Zuge seiner Karriere 

aufzulösen, indem die beiden Disziplinen ansatzweise verschwimmen. Die Masterarbeit 

konnte zeigen, wie sich Bernatziks fotojournalistisches Werk entwickelt und welche zent-

ralen Merkmale seiner Fotografie zu erkennen sind. 
 


